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—r da Der mit Gerechtigkeirund Friede
hnedem durch naſſe Augen und achzende Lippen mit

Hauffen dringet, und ſich ſelber nicht bergen kan. Wir
2. Sam. 14. horen ein frommes Wtib klagen: Jch bin eineWitbe,

einWieib das Leide tragt, denn mein Mann, denicb
faum Vierte halt Jahr in meinen Armen dehaht, aſt

mir geſtorben. Wir horen fuuff groſten Theilg iner
gaogene und. unyerſoraie Tochter wiuſeln undſcnrenen

Clag. tied wir ſind Wayſen und haben auch uun keinenVgter:

ſer.g.3. Unſere liebe StieffMutter iſt nun auch oint Witbt.
Wir horen von Welien und in der erne/ Atr/vrrlebte

und durch den Tod ihres liebgeweenen. derrn Eydauis
biß zur Erde gebeugte Schwieger: Elterni mit vehen

den Munde und halbgebröcheijejjgortenwrtzhen: Ach!T

Tertn nuſcrudliter enTob.ro. unſere Freude dahhin!Wir horen t ur heils verwitbete Sch rmn, trg, in der
Seygerhutte, in Rengersderff und Jahnsdorff
bitterlich weinen uud ttaglich ſtuffrn: Ach! unſer eintzi

ger lieber Bruder, der unſer befienſroſt, unſere eintzige
Zullucht, unſer liebreichſter Berather  geweſen iſt, liegt
todt und erblaſſet. Wir hortn andere naße Viutg

2. Sam. 3, Freunde und Auverwandte klugen: Es iſt uns leid uni
26. dich!wir haben groſſekreude und Wonne an dirge

habt: deine Llebe iſt ins ſouddrſicher geweſen denn

2 Frauen



 7 geſchnckte PrieſterHut eines treuen Lehrers. 5

FrauenLiebe. Und ich darff zu der, ihrer beyder
Prediger auf einmahl beraubten, lieben JacobsGe
ameinde nicht ſprechen: Was iſt dir, du Tochter mei B. Richt.
nes Voicks, daß du alſo ein Geſchrey macheſt? 18, 23.
Denu üch hore eine Antwort: Der Tod hat mir meine
jden aeliebteſten Prieſter und Seelſorger genommen.

wabe ichnim meher  und ihr fraget noch, wasWat
Ltagendenslints kebſten ſoiten mit dem Troſt, damit Cor.t

Jmur frhledrgch dielenlnen, die andere, Krafft ihres

ſievon GOtt getroſtetwerden, ſtehen da, ſchlagen ih
rr Liugen zur  Gechrn ihibveleuffzen abermahl den groſ
ſen Riß, weichenverl Kobeblgall eines getreuen, exem
plariſchen, lieb ün hulffreichen Collegens in hieſigen

geiſtlichen Miniſterio gethan hat. Undich felbſt, habe vor
Wehmith mehr:Thranen als Worte im Vorrath, da
Darch incun caunuervnlleß hertz konte ausgeſchuttetbt

wWerden.vn Es muß ĩr oeglithigetlungen hahen, als eins
nabls:uſer alteri ſetliger Vater Lehmann, ben dem ſiehe feine
Leichon; Wegangrliſfetrnen jeiner getreueſten MitAr eich. Pe
reiterni enteden: dxrn allhier, vffentlich zu klagen digtp. s52

Zewinſt erſey  baum iacht Jahr an dieſem Ort, und
gleichwablhape or ſchon acht Mit Glieder des geiſtlichen

Miviſterii allhic donch den zeirlichen Tod eingebuſſet und
verlohren. Aber was ſoll ich denn, als deſſen unwurdi

35 ger



ranti gltichmabiſchon flinfflubr chirnrrrchts heſigru gerſtü
wintehrn Ondentzun cher Grubrs Sranſt brglriten ctcſcl.

Uid eſpnden muß ich ito dine unter inrinerdlufſteht rnd
Sreletlonge gugloich flehendengirche rhuer bendemlan
rer auißtinnhbleraulut ſeheni:  Vebitünut ahne  dont

Alas lied, chelentan mnit Enund det abhrrt anchin eh hnbe
Jer.2/ 11. ſchitt aneine; Elungenausewemet  drlſerier auein

Lrib dabon oche thenlnnnegheine  cher iſtrn bu
Erde ausgeſchuttet uber den Jammer auch dieſer

Tochter memes WPolcls vch revlich!igerecht ſind
die Klagen uber dieſenboretenſern Augen ſtrhenden To

M

den? und darff unxnlenand unfere duyor dararſchuttete
gehiniithin neringlen vttatgen.Wich deucht, die Wevte rerh ighete tanen vier

c  eniger inſſen vppnelir hlkeven uhnntgg hrurl. So
nai. ſhticht der HeErt Hertt. ene eg ven zhut, und

71271

Ma un

hehe ab die acronev enn ergpird wederver Hut,
noch die Crone blelhenrvgth venr hr wbhl, dieſe—1. e

Otohiuigen det iber ſehn  benlſfs rzurnten

chehardkichter aiber alleoggl aur gerechtenghrn nun
mehro balr uber das gante Ennd Judawelte authbrechen

laſſen.



laffenun: DenZut, uls der koſtbahrſte Schmück des Ho noon
chen Prieſtert raltes Teſtumruirs gietttnauti da zrier eidaeus
ſrintiuumaünd dengantzewcdiriſchenicoitetdieuſe:: Die Norn
Eheme deutete an dasnounigrreth unddat vritlicheee:i are
Arunnu Beydt ſo ohu diegreligion jals dað  holideh

 1

Arutn/das geiſtliche feabohlutt dngwrtelithegegenuent
polch nndennanhts Sundendiltun zumichte;gu nich
wenan nichtewrrtenae Odlircſo nuüehdrnckuuch weiß v. 27.

did eiſturres /diniſhenu heltder arndkdrubten inter
nminheldedq geinalt weltlichen Dlnotrraur Augen

Sni n:vdlhiusö ragtalh éaitten,
nmuhggegtgegen cctedeecn. rageevſatquruus are

vnugnc cneeenn J
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8 Det mit Gerechtigkeirund Friede
zu :ſtellen,. Llnter dem Hoheliprieſterlichen: Huupt
Schmuck,und der Konigt. Crone, war,/ in Anſehung

des Werths und der ver lethliche Koſtbun gi n arkeit JE

beiden Jſraeliten offtniuhls kein grofer Llnterſcheid, zut

Exod. 2

6. 39,3
Levit.8,
Sir.45, 1

mahldaauch veyde Aemter ich will ſagen das geiſt und
weltliche Regiment, dat Hohrtereſterliche und Kontgti
che Amt, von eines Mannes Schultern;beienders in den
leten Zeiten der Judiſchen doegieru asedjrt vitnnahtu
getragenund verwaltet enderund drafes gur inrghr
bilde; daß Chrufrtrder kluften gutlelch nſer gonig, und

27

auch unſer rechter, einiarr! Honerv eſter feyn werde“

oder weiugſtens das vruchtie GSllerirrhlttethrein
Auch ſetbſt der prachrige Hut vinenbhen Pritſters;

nrh vry die. Heiligkeit hes GErtn gegrüben, und
„von den R. Juda eone, Jeſpko.iĩ.undio und Braunis
o. nicht prachtig guug  kan beſcheirbeliowtebtu, wird offt
 mahls von dem Geiſte GOnirrkue Crenr genennet
4. Daherouwenn ich ſagr!  Hihin Crone, ſen durch

den innerhuth zehn Wochinaerr kindnder. fotgendenvÊ—

des/gull des Wohſſekhgen! tn Bbhuiers und
bes derrit hl. Platiners vbiſ daſtnhalit vlcher urben

Kirchſat h tuind enn v menlibeard
glol

rt abge oben uten in en,ſo,Dd L

daß weder Hut noch Kronegichenz ſo durn mir es
niemand alfs üueaeir“ aſs cnwerenen dreern bevden a2i3 e— Irn

Dienern GOtter biſthen eilnenſ ntoran nh Diaeo.



geſchmuckte Prieſterontb eines treuen Lehrers.

num, einen ſo groſſen Unterſcheid.machen, und dieſen
nur init einem wollenen Hute, jenen aber mit einer gold
neu Krone vergleichen wolte. Wir haben ſchon erin
nert, daß hier nicht ein Hut vonn ſchlechter Art, ſondern
eithetonengleicher Huit, welcher das Haupt eines Ho
henyrjtſters zierte, verſtanuen mird.  lberdiefes ich ge
wiftrit demſeel. herrn dd Mittner, wie allen deinu
thigen Knechten ihres GOthes mohlanſtandige, jarecht
eigenthumlith geweſanern logeitie, durch ſolche mir un.

gundbuliche und, unanſgandige Schmeichelah, annoch

nua
ingGgahen ſelhſt de. urn. wunde. Wir erkennen

.ö

jegng dem. hellenicute des udttlichen Worts befſer/als
9  a.

die Bekentier der Roiniſchen Kirche, daß, weil GOtt
seun G tderrdnumiſt, und dahero, auch unter ſeinen

MWund Bothezt cine wobleingerichtete Ordnung haben

wilhdieſe Ordmuigalſo, nicht aber. die Krafft des Pre
digtAmts, zwiſchen tinan Biſchoff, einen Pfarrer und

conum einen.aewiſſyn-Anterſcheid zu machen pfle
w ſt Lorl. Jan wir wiſſen auch des allergering
den  kerüft gen h din

9

 h guthnoch einmahl mit empfindlicher

B Weh

dentliſn uffe Ppre ersoder Diaconi mt
key. in um ndignnacher gj de EOttes in Vergebung

ür

Sucka“ be o fre  tga als das Aint des aller
utjſererzinden, in di v eilimg beyder Hochheiligen

vhrurh afs eder PfärrHerrens.



10 Der mit Gerechtigbein und griede
Wehinuth meines Hertzens: Der Hut iſt weg, und

die Crone iſt abgehoben. ar der Wohifelige Herr
Diacontis Bohmer, ein koſtbarer Hut; dudurch fo
wohl ſeine gottfelige Ehe Gatt n nebfr ſeinemrfronnlien
Kinde und KindesKindern,/ a b auch ſeine ihin anvert
trauten SeelenSchaafe, ſicher bedeckt, und burch deffen
Gebeth und Vorſorge die einbrechenden SturmWin
de bey GOtt ubgetweuder wurden; ſo war unſer!lieber
Herr M. Plattner eine Crone ſeinesnfronnmentpru
ſterOauſes, eine Zierdederganen Prieſterſchafft) ein
koſtblrer Schmutk der Kirtheü zu St. Jacobi inn aner
dererjenigen die zu deren Thoren ncn uſch ulgehru.
Allein ach! leüder nun heiſres Der Hutiſt weg und
die Crone abgrhoben. i Das werthe Bohmeriſche
Hauß ſtehet nun init ſtinen Halpt undihliederelũ
bloſet/ und muß gewurrig ſeynnn haß  Eturtu; gret urld
Hitze, Schnee und Regen ?aufoſriuur Gcheitel doſtolun
gehinderter fallen werdei ndurnaſutnichih ſollees dern
lieben Plattneriſchen: Huunſenitin veſſor vrgrhen Jch

miag die blurhenden weobtzin undrhranendenAugendrr
gebeugten Frau Witben ſder jutunrelich klugenden
Kinder, derer betrubteften grauen Echweſtern, und
andern nahen Anverwandten nithtiioch mehr bewegen.
Denn auch ihre Thranen hrechen init das Hertze und
heminen meine Rede gewaltig.Sonſteun weiß ich gewiß,

daß



geſchmuckte Pritfeetnuoin eines treuen Lehrers. 11

daß fie itzo in ihren berummerten Seelen ſagen: Die glagl.Jer.
Crone unſers Haupts, die Erone unſers Hauſes, die 5,16.
Erone unſerer gantzen Familie, iſt abgefallen. Ja ich
bore von dieſer nmtlichen Kirchfarth dieſe Klage wieder
nolen: Die Crone unſers Haupts iſt abgefallen!
Diwehel daß wir, vielleicht durch Verachtung des Pre
digtAmts, ſo geſundiget haben. Deun weun Zuhorer
ihre treuen Lehrer und Prediger nicht mehr horen, und
ibr Amt, das die Verſohnulng prediget, nicht annehmen
wollen, ſo komnmt Gt amd nimunt ihnen ihre Prieſtel/vſ 74,9.
dañ ſiellagen muſſenn Kein Lehrerlehret uns meht,
unh kein Predigerprediget uns mehr.
on ltein vetrirhteſte Hertzen! Wollen wir fortfahren in

wiuſerngtlagen? Wellenwir immerhin unſere Augen
Nvellen mit geſabtzenen Thrauen flieſſen laſſen? Ol nein!
das ſeyſerne von ne daß wir unſern GOtt mit Murren
und lingedult beleidigen wolten. Bielmehr ermannet
ituchund ſehet nuf den der: Hut und Krone von euch
binweggenemevat Werden winnitht mehrmit den Hut
xilues getreuen lieguttens aines hertzgeliebteſten Baters
zeines hutffreichen  ruderg bedrekt und wieder Verach
ung wurder diẽſe und jene Roth, beſchirmet; Ach ge
troſtl· JEſus will uns decken, decken mit ſeiner Huld
und Gnade, dtcken in ſeiner Hutten zur boſen Zeit. eCar, 5.
Die göttliche Berheiffung iſt da, und ſtehet in den o. Pſ. yl. ↄ1, 4.

ma. Vers: Er will dich mit ſeinen Fittigen decken

B 2 und



12 Mer nutu gerochtegkett und: griede
und demeunverſicht wird ſeyn unter ſeinen Flugeln.

Jſt uns gleich eiut irr diſcheiCrone dieihrem Weſen und
allen ihren Eigenſchufften nach; nichtanderb als ver
ganglich, verwelek lichinid zeubrrchlich fhn kunte dickch

den Tod.ineswor der Welt belobten EheHerrens eünes
geliebten Vaters, uüd veniedermaun geehrten Bruders,

von unſern Hauptokn gendmethauch mivdrmiſelbigen zu
gleich wiele Ehre und Anſehen voir der voracholichen Welt

Atis. Grnb verſcharetkwordenzbhlſo mun doch Lin durth
Dreuumd dredülrhtet ber ttuind verehru erndbb
nier Ruhmund ehrlichen Neihmenija hocitgn zuluun, Ee

gen hinterluſſenes Eedarhunit nilr ſtatl dryhruchtin
Croue noch ferner dienen uih dunodbeftuuchrinididuld
zur unausloſchlicher Zier degereicham tnuntrnnurihet

elc,1z. reuch, betrubteſte -Sreben umd hortt.nn jntt will euch
cronen tnit Cliaden  wie einemi Erhilde:: n

n

wir, vor diejenigen, denen anietzo um
heute mit zuſamen geſetztenNanden gadHertzengu oir mn
Nahmen JEſu ſchicken nichtwerſchunbon  ſonderuhiele

eſ. s, 6. mit Schmuck und Ehren das heiſt/ mit Enade und
et.ioz,4. Barmhertzigkeit; cronam. Du mit Preiß und Eh

ren, obſchon durch Leidentdes Todes, gecerbnter Je

SU, wirſt einer Kuimmer vollen Wittben ihr

Mann



geſchmuckte Prieſtevehut eines arrinn Lehrers. us

Manii, verlaſſener; Wahfen ewiger Vater;betrib
ter Eltern.Troſt, traurender Schweſtern und An—
verwandten: hulffreicher Bruder ſeyn. GO Tt
HeiligenEzeiſt, duwerther Troſſter in aller Noth wol
eſt uns  anietzo unfere Thranen abwiſchen, und unſere

vlitgeneroffnen, daß wir erkennen, die heilige Crone, der
iwahre PrieſterHut;ndas SalbOel ſeines GOttesſo

evalseintreuer Präßer hier gehabt, ſey npchauf unſern ger.21,12

alieben Platt nar. Nachdem er einen  guten Kampff
gebanwffer nnchdam raden Lauff vollendet. unde. Tima,7
Glaubenugahaltenairſeh/ ihm, nun vengelegt die 2.
Mremei dero Getechtigkeitnn Er habr nun empfg
hen idie Erond des Lebeus;eine unverwelckliche 1.ketr. 5

mit weiſengllelẽynumntidhuereinr guldene: Ctondaufrſ ciro,

ſeinem Oaupte. und diene aligin dieiemieinen unverweß
richhen tghklear Elprnutk tobechltun ſeinein Zempei22 44

Lugilindgheer mi dgonn.
2qMudida  aluch ebelundieſes unſer Wohlſetliger Herr.7 t

754 4

11 3

Paltot in ſeinernuge ehltrnueiehenTeyte, uns zum
Droſt pin ſtintn eichen; Prodcht will vorſtellen laſſen;

Zach! ſo vberhut um erleuchntenAugtn des Verſtandes,
iüneinemæenl und; Andathtsvollen Abba! Vater Un

ſer, der du  biſtim Hunmelrtct.

B 3 Lei



14 Der mit Gerechtigeit ünd Foicbe

22  .46  Gpint.  Ê 18
1AAHui wir denn ſind geecht worden durch an

JGlauben, ſo häbein wir Kriede mit GO

Exord ium his bon J, in h in enig dJEe
nn

YJ ſchner ſs g Muemchenih
pfiegen.

eſen ſrtnn

Kgpa eewaade aufErdenzuverfertlgeng
daber das nicht eiſn ſchoner  Aglit gew

O Hdeder hohe underhahene  G tdemgghenprieſte ar
aufſetzen ließ. Denn ſobefahl gget dervgrye qeuftg48&
einen reinen Hut auf ſein Honpi. Zaeh .llig

sir.iz,1. Wer Pech angrrifet, der beſudelt fichnnd wer mit un

Avp.Gzeſch.
heiligen, unreinen Menſchen die an;hoerenn tuid Dhnen

Öæ D eee Q. m —A
n. lichunreinwerden. So gienge goſlig rtuht danchobr

w v vcr

Nun /dem Diener unsanagfo autous:nieroſuaA

dem Bethſeiniter aufdſen diechade des Bundes

Gultes zuerſt nieoergeſeht vunvſuſla ſit von den Phuli
Sam. J r i wied r den Knden g ach, ücke ke14. etn e zu zu (ſeſchicketwurde; nicht Joſua, dein gyougt derOberſten an

2Kon.23, Jeruſalem, unter deſſen Thurr/ foglin; Thore der er
8. u

diue Deus ipſe, ſiue per prophetam loquatur, prout Raſchi vult.



geſchmuckte Prieſtenelnitaires treuen Lehrers. 11

gieng, heydniſche Hhhen und Altare ſtunden, die der Ko
nig Joſias aus heiligen Eifrrabrechyn uud verſtohren
ließ; ſondern Joſua, dem Sohu Joſedeck und Hohen

J  Babl d ebſpdeünvrieſter der geſangenen. u enzu e,„ernAliiſten uundeerfuhrer Seruwabel das Judiſche Bolck

fiur der Babylonuichen Gefangnif wieder heim, und in
das gelobte Landfuhrte, auch den Teinper und die einge
aſcherte Stadt Jeruſalem wieder bauen halff. Ex verwal

tete ein hochanſehnliches und hochwichtigesdimt. Er wür
einwoherpvrieſter; denn ſo nennet ihn der Geiſt GOtteg

bba Enpwuſobald ſtibſt in demnĩ vrt dieſes dritten Ein Ho
v ſteviwar bat delltuilhfte Furbild des HErrn, an
bie ulkerndlltestmſtaments/, die AmtsVerrich

E

und! erkennen Daher

en ihtth zukunfftigen Meßia, gantz deutlich im

dine gantzbeſoiidere Vlelmagteit im Kleidern und Heilig
teitlin Ovben an nem: Sohenprieſter erfordert wurde.
Erunnerbeuch nur; hetrubteſte Hertzen, wie einemHohen
viickter tglich ubth ar vor ſeine eigne Sunde Opf prr
ſetigu thun;ehabnaunefer des Volckes Sunde.

ca La.
auifnetihjen fu tefen ſo die Furnchm

Rithtvt iheguith nnn vem Talmudiſchen Tractat, Jo

au —ro—eli unter deniokteholfeng dieſelbige Racht vorher,
da ein hoherprteſtekben Miorgeirdrauff in das allerhei
liſte einhehenünd bas Volck mit GOtt werſohnen ſolte,

D 5 An



Eſ.6a, 6. cchltig 9

16an ſelhigem fhrerewohnheit. nach eygehefitigſſen Lieber

Vgfer. ſprachenfie, achl gker! iſt dir etwa noch
eine Sundebekandt, die du micht. bereuet, um de—
rer willon du mit GOts nicht.nigeſohmt; ſolaß
doch die Thranen des Volcks dich bewegen, und
mache dich von ſelbiaer tonrn demlit die

J

gchl der iherbe bt kfich
gin

nung iicht nt tgzttit hakle auch Abſuch d utrtb

Jtrüg lder, d nn vn iff
it

lt

DJ—
Sblautet ddri: Befchrd

Bundes versJln. vjnte id
diüngpflett der groffe GOttiſrhrülknltrotut

—B

J

zuftellen?  Joſua wat alfs ulheernueunineti oen
flatige und unreine Gerethtinren eiffr onem nAarr·

—v, ku M.

Gein kellwur lelehruuſinlurnſinergri
Er kulltz un ſſeinen hynlg dunpl hefcctibns
Fleiſches. Wormit r aberlnſendtrhernn12

lich vor andern vrrulitdrctzet vnr ehlilf fertret! Goll
vorſundiger obier wienefanhnthrau Rt ſlelſthhln

in h  ν a

νον  αvrruruui
der die Babyloniſche Vbgotreloinicht ſnttfun vetne
der Meliaion. ntervichert nnblanairhetnn enuben wie

ret, vder obler die! gehrnth mibdryduncaieelbern2E

cdenen Jiden an der Shaſdaen andani nachdrueklich
genug unterſfaget adon ielticht ielpſt indergleichen von

GOtt



geſchmurkte PrieſterHut eines treuen Lehrers. 1

GoOtt verbbrhenen Eheſtunde mit einem Heydniſchen
Weibe gelebet, und alſo durch genauern Umgang mit
unglaubigen Vdlckern ſich vernnreiniget, mag Cor·
niliusa Lapide nebſt andern/ die ein Vergnugen daran
haben, unterſuchen. Frommen Kindern und redlichen

n ſtehet es nicht wohl an, die Sunden ihrer
Vorfahren, nach Art des verfluchten dams,

ſondern ſie find ſchuldig, mit Sem und
udenen Feblern ibrer Vater und Vorfahren

hhijnn zu graen jinch ſelbige zu zudecken. Gen.

114anm ezij yn eatan hart angeklagter, aber
nnun vil, der Qqheprieſter, war ein

Joer Sunden der ganwartt wui nit GOtt verſohnter, ja mit dem

urfn Lannnjeggereinigter, und mit dem
erechtigkeit JEſu Ehriſti ſchon damahls im
hlethetrrn under. Die unreinen Kleider,

gyer ſ Flyer  Ftapern. has it, mit reinen und nur an
den eyert agen ſouſt gebrauchlichen Kleidern, angethan or
werden. aAnſonderbeit aber muſte ein reiner Hut auff no

aiebt es elu; Euoneln und es iſtwahr: das allhier be
indlich Ghreiſchrirort bedeutet Eſ. Gr, 3. und Job.

J— C 29.
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ſtreitenden Aufechtungen des Satans, gleichfam veſchu
benwolte. Denn weini ein Solda e ſeinen Vrlmoder
Casquet guftfin gobff ftinen Veteirin der wandy lind
därdey ein kürerſchrberner unß autr frinteri Betlifflko
bendes Hert lin Letbe hat)ſo kun dem anruckenden gein

de deſto cher der Muth gebrochen werden! Allein hier
idird vielleicht tht ſolſohl uuff den euſerlichen/ init

auffrinen Geiſt-
igkeit. auid Fried
en Prediger kont

cteli kete ſo aror

clct  chunigucheisSitnvn der o
uſälein iin Zorn
aeügieng hatren

das ergrunniet
lencketwurdt dir

ovi w kiibir vorj unſerikra W

deu Kilhl duhet eurhn her Bicllerchotteszartze er ifelilicht verlan
1

ja einieder guter Streiter Chriſti darauf tro an Iſter
vui dem Hebn drtz Oenſs  mirderngute der cGherechtig

ct

krit anaernüren nenipen das bonr Etundlein kqnntOe  A

u uhphlane ten ſt Aul eisa es woh ustichtenund pieder die en; aur gr.
—t
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ſedes e eutels das vew oonlbehaiten. Lndichglau rſys,r
he,Heilunð Weißbeit, Krafft und Starcke, Gerechtig
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a0 Der mit Gerechtigkeit undi griede
keit und Friede war auch. nunmehr: dem Hoheuprieſter
Joſua zugleich mit dem reinen Hun aufſtin Haupt ge
fetzet/ damit er zum Heyl der Judijehen Keirchen, ſeiner dut

weißlich und mit befriedigten Wetnutht eurten dab
Haufß ſeines GOttes mit Gerechtigkelt undgrirde mch
tig regieren, und die Höfe des Allerhorhſten von herr
ſchenden Sunden und falſthekLehttntrafftig und inder
Macht der von GOtt etlangten Erutckeliſtcher hiewal

ren konte.  ind in. ſorrem, vortrefflichen Gaurch
Schmuck ſtund nun hier dvſua, der Hrheprieſter  venr

dem groſſen Entgeb des Bandes lot in rand darau
dem Feuer der Sunden und den rnaniſehen; Aufrtl

tungen errettetwpar. thle du1— 64

Ach khetda Betr —S]niiſerggeliebten Platt hutte dhultkſguigen
get, das Prieſterthumq iternien legen unjd
4 Aα cq..

—11—mitGodit ſtratig mnache

notbiae greudigrent ben
auch hier vfftmahls: D

7 S



geſchmuckte Prieſtergut eines treuen ehrers. 31

Der HErr, der ein rechter Richter iſt, hieß von ihm thun
die durch die ſundliche Geburth von ſeinen Elterir ange
erbten unreinen Kleider, und hingegen anziehen Klejder

des Heils, den Rock der Gerechtigkeit JESUst.
CHriſti. Siehe, ruffte Er ihm dffters im dem heili
gen BeichtStuhl, in dem heiligen Abendmahl, in ſei
nen heiligen Amts Verrichtungen zu: Siche! ich ha
be deine Sunde von dir genommen, und habe dich

mit FeyerKleidern angeogen. O! webt einem
armen Wrrdiger! Wibwill er in ſeinen Amte beſtehen,
wennernicht imit dieſen gleidernangethan iſt. Zu dieſer
wrirftertichenngeleidtng äber gehorte noeh. ein reiner
Hut, welcher ihm auffgeſetzt wurde, damit er, gleich wie

in ſeinem Leben, als auch imehro vor dem Stuhl
vbets Lunakzrne ein geherligter ind geweyheter Prie

57

terprunhet. Nind ien meyne ſa, dleſes alles verſichert
er uisn frinem erwehlten LeichenTexte, als an wel-
chẽn kr ſich in feintni! Leben ſtets ergotzet zu haben/ noch
auj r ſeilienn Skerneů shettetlchmete: Gerechtigkeit
und riede nndi heftkuefinuckr und das ituſtba jrfte
Rleinvdwomit det win Won GOtt aufgeſerte Prieſter

44

Rt7

Hutaugaezierkt nd gtſrhrnetet ſer: Laſt uns doch
vni

Ka

eku GSecken  bmvrihtb miettcrn  d eſe t mehrer greu
digkeit. nind troctnen en anfheit uind aus demulis4. eoa tt

vorgelchrltbintit hſthin Lerte ertennen!n. nn
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und am Tage der Freudemingn ertzengt Mit dier
arkworten.iht fraurendey Jochter des Freyberſo

—Jn..und zu treudiger Annehmuna des ghlichen Rroſtes

den euchlhange ncdaenhiſecego kluder Ertllh

4
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24 Der mit Gerechtigkeit und Friede
ſich aber zur Freude undallen Glaubigen zu Troſt, ge

ü eronet wnrden. Doch wir wollen ietzo bey dem Buch
Gloſſa ſtablichen Verſtande f verbleiben und ſo viel ſagen: Nim

Toſſani. mermehr hat der Konig Salomo von ſeiner Mutter, der
Bathſeba, bey ſeiner Vermahlung mit der Heydniſchen
Tochter des Koniges Pharaonis, am Tage ſeiner Hoch
zeit, und am Tage der eitlen Freude ſeines Hertzetis, ſo
ſchon gecronet werden konnen, als unſer Wohlſeeliger
Herr Palſtor und mit demſelben alle treue Diener; ja
alle glaubige Kinder GOttes gecronet werden: und
zwar zuder Zeit, da ihre durch Chriſti Blut gereinigten
Seelen mit JEſu, uuſerm trauteſten Seelen-Bruaul
tigam, auf eine zwar Geheimnißvolle, doch aber wahr
hafftige Art und Weiſe, vereiniget und vermahlet wor
den. Diß iſt der rechte Tag unſerer Hochzeit, derrech
te Tag der Freude unſers Hertzens. Darumgehether
fur und ſchauet an, ihr betrubten Tochter des Freyber
giſchenZions/euren Wohlſeeligen Plattner, in der ſcho
nen PrieſterCrone, womit er am Tageſeiner geiſtlichen
Hochzeit, und am Tage dergreuden ſtines Hertzens iſt ge
eronet worden. Welche die letzten Tagt ſeinez Tbens, um

ſein SterbeBettegeſtanden, die werden ſich mit mir erin
nern, mit was vor gantz beſonderer Freudigkeit, durch
wurdige Genieſſung des heiligen Abendmahls; er noch

einmahlmit einer Erone ſich eronen laſſen, mitwelcher

Salomeo

ô



Salom̃o in aller. ſeiner Okrrlichkeit zumahl da auslan
dinhe Weiber ſein Dertz zur Abgdtterey leucketen, nicht
ilt hgougt aeweſen. Wiedfftens erinnerte er ſich, auch
tenichan ghtichineiden  carru jind Krafften des Ver

2

4tit. JEſu inr Glaußen wie ſeine ſchwache Zun
uanden derallergeuauenen uereinigung, in welcher er

q; ez auarevetz au ſtehenn und eipighi perblelben ſich ge—
ſortnem

art 7
accronet und anf ſein Vaupt gefett einen. mit Gerech;
trguetarn. vnid warum dieſeg nicht? GOtthatte ihn ſelhjt

uigkeit und  Friede geſchmuckten PriefterHut.
auin unben ſchen uen gehurt/ waschierrin der Spra
cht des heilign Gaiſies iuen: PPrieſter Hut andeute,
das bedeuterrauich pfftmahbls eine Konigliche Crone.
Achuel eneelichen Qienenn GOttes iſt ein vor der Welt
vxachettatzaiber mnitrGerechtigkeit und Friede vor
Erttagtſchmuclter Prirſier Nut icben ſo koſtbur als
eimn Koniae ſriieierdiſthe Orvne: Und ſo auch bey un
Kun lirden Plantnitl· Ernund wir alle trkañten an ſeinen

uschning vinneeſeeengoerral r 4 114
Sintamanaq enrneranyro iſondeule et
gun eile lltt nann n Schmuck
trtn vin

n I

eue Opria teltuhirtvuochannen eg Leben MNun nin,

2

gindenn ſind gerecht worden durch den Cuauben.—D.
aa D— Er



epſ?

26 Deer mit Geteehrigkeit ind griede
Er redete Paulo nach, und bekannte frey und offent
lich, er wiſſe wohl, daß er zuvor nicht gerecht geweſen,
ſondern ſey, wie andere Adams? Kinder, in Sunden

5B. vMtoſ. empfangen und gebohren: golglich ſey et eben des gott

27, 26. lichen Geſetzes, wie die erſten Eltern iin Paradieß, ſchul

Pſ
dig, und ſtehe mit Leibund Seele unter dem Fluch des

jet7 Z Geſetzes: golglich ſeyer nicht ein Kind GOttes und
Gal.z, io. derewigen Seeligkeit, ſondern ein Kind des Verder?

bens, ein Selave der Sunden ein Gefangener und Leib
eigener des Satans, ein Mitglied der hollen, und der
ewigen Verdam̃niß. Folglich habe er ſowohl lhon uer
in dieſer, als auch dort in jener Welrxin ſchrecktiches luiß

ſchweres Urtbeil des Todes, und nicht deß Vebens tin
Urtheil der Verdammniß, und nitht der Lhßſptechüng

Ebr. io,27 gewiß zu gewarten, ja ein ſchrecklich Warten des Ge
ichtes und des deuer? Eoffn /ter dir gndert
ſpenſtigen verzehrenpind. „ind Sint trrttte S
¶Owehel ware es doch kein Wunder, wenn dieſe Ber

trachtung des ſundlichen nſtande. Drinneuvir alle
Menſthen von Natur leben, unß in die Verzuzeiffeltnug
ſturtzte. Allein unſergeliebter Pkattner weifetuits auf
ſeinen Prieſter: Hut, und auf dein daran befindlichen

allerkoſtbahrſten Schinück  herGerechtigkeit.

Nun, Nun, ſpricht er,ſtehẽ ich nicht mehr als ein imge
rechter



geſchmuckte? Prieſterchut eines treuen Lehrers. 27

rechter in dem Stande der Ungerechtigkeit und der
VPerdammniß;  Nun, nun, vin ich nicht mehr ein Kind

des Zorns, des. Satanß und der Hollen. Die Koſt
barkeit einer Sache ſchaten wir vielinahls auch
tzach der Zeit. Mancher achtet offtmahls einen
geringen SchauPfennig nur um des willen ſehr hoch,
wril hin ſelcher etwa ſtatt eiuegGebachtnitt/ oder Pa

I8

tpenPfennigs, beh ſtiner geiſtlichen Wirdergeburth, ge
gebenn worden. Eine jn rejner Liedẽ heſtandige Braut
Z

rtn worrherſelbige pyn dẽr. Ond ihret Gelicbken, ain
ueſzgt ihten Braut  Schinuck um deßwegen ſo werth,

vlande ſeunnr Liebe niherreichet worden. Dahero auch
ue det Freuben ihrez Derbens/ zum erſten Unter—

ECyrien puſliſerr n dieſes angenehme Nun,
GSr

k kn'

23 t

jr vals 44der-Ai e unr gugir,daran fie aus der Zabl
detr unage echt und daminten in die Geſellſchafft
der Gerechten und heiligen Kinder GOttes aufgenom
men worden?: Ein gefangener und zum Tod verur
theilter wivd lrichtlichauichtwergefſen die Zeit, die Minti
te, die Stunde/ dir  Woche, den Monath und das Jahr;

darinnen r vondrneli Ketten und Bandenbefreyet und
ihm das Leben geſchencket worden. O! Wenn, zu

wetlcher uiteund ilrgelchem Jahre  iſt das eylbringen

D 25 ſinena oes de



Der mit Gerechtigkeit und Friede

de  Nun unſern ſeeligen Herrn M. Plattnern ange
brochen? Man ftonte wohl ſprechen: Auf Seiten GOt

tes ſey das Nun von Ewigkeit her ihm und unsvbeſtim̃et
worden. GoOtt hat in ſeinem erbarmenden Rathſchluß

und im wahren Ernſt von Ewigkeit her beſchloſſen: das

Tit. I, 11.
Nun ſolte allen Menſchen anbrechen, allen Menſchen

r2. rz. ſolte erſcheinen die heilſame Gnade GOttes, und

ſie zuchtigen, daß ſie nun ſolten verleugnen
Zeeen das ungottliche Weſen und die weltlichen Luſtr,
liebreich und zuchtig, gerecht und gottſelig leben in dieſer

ſet.
unterwer gJelt. Auff dieſen ewigen Rathſchluß der heiligen Dren

faltigkeit, ſiehet ein Chriſt, mit ſeinen ſcharffſichtigen
GlaubensAugen, zurucke: er erkennet daraus die Ge
wißheit der Gerechtfertigung eines arinen Sunders
vor GOtt, und freuet ſich, daß auch er, Krafft dieies
Rathſchlufſes, in der angetretenen Ordnung des Hehls
gerecht werden, und auch ihm in ſeinen Leben nunmeh
ro wurcklich die Morgenrothe dieſes Hevlbringenden

N un anbrechen ſolte. Und dieſes fanget ſich, auff Sei
ten der Menſchen, vollkommen ſchon an in der heiugen

1. Cor.6, Tauffe, da ſind wir abgewaſchen, da ſind wir ge
heiliget, da find wir gerecht worden durch den

Nah



geſchmuckte Prieſterichuteines treuen Lehrers. 29

Nahmen des HErrn JEſu Khriſtiund durch den
Geiſt unſers GOttes. Jn unſerer Kindheit aber
und bey anwachſenden Jahren, wenn wir etwa aus
der Gnade GOttes gefallen, und den mit GOtt gemach
ten TauffBund gebrochen, ſo iſt das Nun ſo offte wie

derſerſchienen, als wir geſucht durch wahre Buſſe, durch
Glauben und Beſſerung des Lebens, den TauffBund

124zu verneuern. Alsdenn heiſtesr: Jhr waret wehErk. 8
land Finſterniß; Nun, nun aber ſeyd ihr ein Licht
n dem HErrn. Nun, nun aber, die ihr in Chri- ryh. 2, 13
ſto irhd, und wehland ferne von ihm geweſen, ſeyd

nun nahe worden durch das Blut Chriſti.

ach wer ſind die Wir, die, als arme Sunder, ſich
der Gerechtfertigung vor GOtt ruhmen, und ſagen kon

nen: Run wir, wir denn ſind gerecht worden?
Vielleicht Paulus,als der Verfertiger dieſes Brieffes

an die bekehrten Romer, alleine? Oder auch dieſe nur,
zugleich nuit Paulo, und ſonſt niemand? Ach nein! das
Wir, ob es gleich nur aus drey Buchſtaben beſtehet, hat

tinen groſſern Umfäng. Alle Menſchen die nur von
Adam an biß hieher gelebet, und noch biß ans Ende der
Welt leben werden, die ſollen und konnen aus den
SundenElend heraus geriſſen und gerechtfertiget

D 3 wer



30 Der mit Getechtigkeit und Friede
werden. Dieſes iſt GOttes ernſtlicherWille, der Ezech.is;
23. gantz deutlich ausgedrucket, bey tben diefen Prophe

ten Cap. zz, in. von demohndem wahrhafftigen GoOtt
mit einem gottlichen Eyd beſtetiget, und von Paulod)ei
nem vortrefflichen Zeugen dieſer unumſtoßlichen aßhr

heit, i Tim:2,a. wiederholet und bejahet wird Denn!
nachdem der ewige erbarmeunde GoOtt die hrit dentin?

frucay. wiſſenheit uberſehn, gebenth er munyoll bin e
nen liges Nunl! allen Menſchen gü allen Enden VBuſfe hif

n. thun, halt auch iebermn orj etlerztrhiebte
erbefieb- er reichet dat, den Glauhen demit eh deniſchnnchen

 Darer Menſchen ülcht ſchwer werden möchten rrn uig
ſter Wille wenn er im 3. Cap. eben dieſes Brieffhnn tie gtbintt
zu erkeñen. und deſſenez. vers erwiklen. dkrintin ümter

l

raliſes den Menſchen, ſondern ur utzliig ſiidet

v Ê

7  waren, und mangeltendes nunms/ ben ſie ok,
mn

2

le geſun demllergerechteſtenC Ott haben ſoltyn jo verſichort

diget. er bald darauff, eben dieſer GOtt biethe dat erzeige

und weiſe die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt,
wem? allen, die da henundiget nden!folglich ullen

Menſchen, maßen ſie aülzuniahk Elndrt ſehir, eu
imnru

J

1agtj.e vſf Mi Aunr
nes

12 J —4 *2285 r 4 Jel 4 Jc—



geſchmuckte Puteſterrrnt emes treuen Lehrers 31.

duaſſen haben alle geſundiget, ſiundigen auch noch und
werden noch fundigen, ſo lange die Sunde, die ihnen
inſier anklebet,rueeieejos ſrienclie, die unn uns, und na-Ebr. 12,1.

he;uns auf dem Halſe ſtehet, uns in den Lauff der—
Gottſeeligkeit verhindert und gleichſam im Weg tritt,
nicht abgeleget. und in das Grab verſcharret iſt.
Allen ſolchen fund hafften Mennchen wird die Gerechtig
keit dargebothen. Alle ſoltennalle konten gerecht werv e

der. a och Paulugredet hier nicht ſo wohl van denjeni
agundfada ſollen dieha fonnith  ſondern dje da ſchon

indenua larſtelzaſten Rnn end gerecht worden Dieſes

—5

gehtt frerlichuicht allen vueuſchen an, ſondern nur die—
ienngendin den herpriligilen Willen mit danckbarſter

unſrnnnnnu Jfifeigen ſchnur ſtracks
e Brdnung des Hehlslaen. hha rhſt voratun pen wenhittel willigſt

hieten. und die niidevouu“
ettkeintnld vDit hil nat. agertahtrberden. Doth welche

i

we
ſuuderngaberibet tideln gerekhr vor GOtt zuwerden
C xv

—cq

Zer laute d αο ν a
aun tnidt tag io ννabermahleinfuge Worf. averpon groffen limfan

Ver

qge. Sol djr Glaueenns Glur·iawen i nicht geüugSu
2 a rede4

eine hioſſe Wiſfruſchafft. Venn micht nug datz liner
1weißund mitPPetroerkenet, er ſey cin ſundiger Menſch: Lue. 8

nicht



32 Der mit Gerechtigkeit und Friede
Job.ↄ, 1. nicht genng, daß ein Job faſt wohl weiß, es ſey

alſo, daß ein Menſch nicht rechtfertig beſtehen
mag gegen GOtt. Hat er Luſt mit ihmzu had
dern, ſo kan er ihm auf tauſend nicht eins antwor

ten. Denn was iſt ein Menſch, daß er ſolte rein
ſeyn, und daß der ſolte gerecht ſeyn, der von Weite

Job.i5,14 gebohren iſt? Siche unter ſeinen Heiligen iſt keiner
15.16. ohne tadel, und die Himmel ſind nicht rein vor

ihm, wie vielmehr ein Menſch, der ein Greuclund

ſchnode iſt, der Unrecht ſaufft wie Waſſer. Nicht
genug, daß dieſe Sundenvolle Menſchen erkennen, in

2. Chron ihnen ſeh keine Krafft zu helffen, und ſich vor den er
20,12. zurnten Vater in Himmel zurechtfertigen. Sie muſ

ſen denen Brudern Joſephs nachbeten und ſprechen:
1B. Moſ. Was konnen wir uns rechtfertigen? GOtt hat
44, 16. die Miſſethat ſeiner Knechte funden. Nicht ge

nung, daß ein betrubter Sunder auch auſſer ſich, und in

der gantzen Welt, keinen Erretter findet, und er wohl
weiß, auch kein Bruder konne den andern erloſen,

eſas,g.5. noch GOtt iemand verſohnen. Denn es koſtete
zu viel, die Seelen der ſundhafftenMenſchenzuerloſen,

Lbr.1,2. haß ets muß laſſen anſtehen ewiglich, ob er auch

ggleith
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gleich lange lebete. Nicht genug, daß ein Sunder
weiß, der ewige Sohn GOttes, der Glantz der Herr
lichkeit, das Ebenbild ſeines himmliſchen Vaters
ſey ein Mittler geworden zwiſchen GOtt und Menſchen,
welcher vor uns das gantze Geſetz erfullet, damit

ſeines VatersZorn geſtillt, der uber uns gieng alle.
Ja! auch nochnicht genung, daß man dieſen allen, was

man von der Gerechtfertigung eines armen Sunders
weiß, und in ſein Gedachtniß aefaſſet hatt, einigen Bey
fall und Glauben zuſtelle, folglich eben keinen groſſen
Zweiffel darein ſetze; ſondern es muß auch das kindliche
Vertrauen und diezuwerſichtliche Zueignung darzu kom
inen daß ein Menſch glaube und in ſeinen Hertzen uber
zeuget ſey, ob er auch gleich mit Paulo der vornehmſte

Sunder ſey, ſo werde doch auch ihm, und nicht Paulo
allein,

daß auch anihm JEſusChriſtus erzeigete alle Ge
dult, zum Exempeldenen, die an ihn glauben ſollen

zum ewigen Leben. Ein ſolcher Glaube ſpricht: Chri

ſtus, der Sohn GOttes, hat auch mich geliebet,
und ſich ſelbſt fur mich dargegeben: GOttes Blut,
welches genug vor die Sunde thut, ſey noch ietzo ſo kraff

tig, daß auch ein kleines Tropflein die gantze Welt kan

E reini

ni—

br. I„2.

darum Barmhertzigkeit wiederfahren, auff 1. Tin. r,

I5. 16.

Gal. 2, 20.
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reinigen. Denn ich weiß, an wen ich glaube, v
7inennen, und ich bin uberzeuget und uberredet, die
tolle Vernunfft und alle Jrrgeiſter mogen darwie
der einwenden, was ſie wollen, ſo bin ich gewiß, daß

2. Tin.r er mir kan meine Beylage, was vor eine Behla
12.

2Timn.a,ge, die Crone der Gerechtigkeit, die mir hinfort
beygeleget iſt, bewahren und auffheben biß an

1J jenen Tag, an welchen der Richter uber alles Fleiſch
J kommen wird zu richten die Lebendigen und die Todten.

Dawird denn das Nun deſto vollkommener werden, und
wie in dieſen Leben, alſo auch alsdenn deſto mehr heiſſen:

Nun binauch ich gerecht worden durch den Glau
ben. Dennwer will die Außerwehlten GOttes be
ſchuldigen? GOtt ſelbſt iſt hie, der gerecht macht.

kom.s,zz Wer willverdanmen? Chiiſtus ſelbſt iſt hie, der geſtor
34. ben iſt. Dennſorcdet der nach allen ſeinen Eigenſchaff.

ten und weſentlichen Stucken vollkom̃ene, und alſo einen
armen Sundervor GOttgerechtmachende Glaube. Zwar
auch dieſer iſt nicht verdienſtlich. Denn ein glaubiger
Chriſt verdienet mit ſeinen Glauben, er ſey auch noch
ſo vollkommen, noch ſo ſtarck als er wolle, ſeine Gerecht
fertigung bey GOtt ſo wenig, als mit andern auten
Wercken. Der Glaube iſt nur das Auge, ſo JEſum
Khriſtum ſiehet an, der gnug hat vor uns gethan,

der iſt der Mittler worden. Und
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Und dieſer Glaube iſt auch die Hand, wel—
che, gleich einem großen Kunſtler oder Gold-Arbeiter,
dieſen allerkoſtbarſten Schmuck der Gerechtig

keit, in den PrieſterHut unſers Wohlſeel. Herrn
M.Plattners geſetzet hat. Deſſenwar er auch hochſt
benothiget. Denn er wuſte, daß er ein Sunderſey, wie al
le in Sunden empfangene und gebohrne Adams-KinrCyr,7.
der. Er wuſte, daß in ihm keine Krafft, kein Vermo
gen ſey, ſo vollkommen gute Wercke zu thun, dadurch

ſeine Schuld bey GOtt bezahlet, der Zorn ſeines lieben
Vaters im Himmel geſtillet, und er gerechtfertiget wer

denkonte. Denn wenn er alles nach euſerſten Bermo
gen gethan, was ihm befohlen war, ſo erkannte er

wobl, auch er ſey einunnutzer Knecht in den Augen ſei Luc 17, 10

nes GOttes, er habe nur gethan, das er zu thun

ſchuldig ware. Drumruhmte er ſich am allermei
ſten ſeiner Schwachheit, auf daß die Krafft Chri
ſtibey ihm ware, welche u rerlæ tuaecra in der

Schwachheit eines Menſchen recht vollkommen wird,

oder in den Schwachen machtig iſt. Daherowar er
auch gutes Muths, tudonõ ĩr c zorlaic er hatte gleich 2. Cor.12,

ſam ein Wohlgefallenan denen Schwachheiten. Er  o.
ließ es ſich gefallen, daß ihm ſein lieber GOtt nicht ſtar

E 2 cker
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cker machen wolte. Was GoOtt gefiele, das gefiele ihm
auch. Denn erwuſte auch feruer aufdas gewiſſeſte, daf

er an ſeinem Heylande nicht einen ſolchen Hohenprie
Lbr.4,15. ſter und Ertz-Biſchoff habe, der nicht konte Mitlei

den auch mit ſeiner Schwachheit haben, ſondern
der verſucht ſey allenthalben, gleich wie wir, ob
gleich ohne Sunde. Er wuſte, daß auch Chriſtus

ſelbſt in Schwachheit vor ihn gecreutziget war.
2Cor 13,4 Darum ob er auch ſchwachwar in Khriſto, ſo lebte

er doch mit ihm in der Krafft GOttes unter ſeinen
eſ.7u,16. Zuhorern. Er gieng einher in der Krafft des

HErrn HErrn, Er prieſe ſeines JEſu Gerechtig—
keit alleine. Und da ſein Mund bald nicht mehr reden

kunte, ſo hieß es doch: Nunbin auch ich gerecht wor
den durch den Glauben. Denn in meines JEſu Wun
den, hab ich diß Heyl gefunden.

Ach! meine Andachtige in GOtt! Wohin gehet
euer Wundſch und Verlangen, da ihr euern geliebteſten

Plattner in ſeinem mit Gerechtigkeit geſchmuckten
Prieſter-Hute vor euch prangen ſehet? Jſt es nicht

wahr? es gehet dahin: Jhr wunſchet von dem innerſten
Gund eurerSeelen, eben dergleichen reinen und mit den

aller
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allerkoſtbarſten Schmuck der Gerechtigkeit ſo herrlich
geſchmuckten PrieſterHut aufeuern Hauptern zu tra Sgfenb. r,
gen. Dennauch ihr ſeyd von Chriſto zu Prieſtern ge- 6.

macht vor GOtt, und ſeinen Vater. Auch ihr
laſſet euch die Ehre und Hoheit des geiſtlichen Prieſter
thums durchaus nicht nehmen. Dennauchihr, als die
lebendigen Steine, ſehd erbauet zum Heiligen
Prieſterthum, zu opffern geiſtliche Opffer, die
GOtt angenehm ſind, durch JEſum Chriſtum.
Ach was iſt aber auch euch, geiſtlichen Prieſtern, nothiger,

als der Schmuck der Gerechtigkeit. Zu eurer Betrub
niß mag ich euch nicht noch einmahlerinnern euerer Ge
rechtigkeit. Denn die iſt nichts vor GOtt. Jhr ſeyd kl sa, 5.
alleſaĩt, wie die Unreinen, und alle euer Gerechtig

1. Petr. 2,5

keit iſt t oa, de pelnoę aοα önαn, ſicut ve.- wie es Jac.
ſtis ſordium ex vlcere abſterſarum pleniſſima, hinc Gouſſetius

ad quisquilias ſeu ſfimetum reücienda, wie ein un1. p. 81.
flatiges Kleid. Wolt ihr, als geiſtliche Prieſter, die?rklahret.
Farren eurer Lippen opffern, und den Weyrauch eures

Gebeths auff deu Altar euers Hertzens anzunden. Jhr
ſeyd Sunder. GEoOtt erhoret euch nicht. Wenn ihr pob. 31.
ſchon eure Hande ausbreitet, verberge ich doch
meine Augen von euch. Und ob ihr ſchon viel beckt 35

E3
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tet, hore ich euch doch nicht. Denn eure Hande
ſind voll Bluts. Eure Hande ſind mit Blut be

74 feckt, und eure Finger mit Untugend. Eure Lip
pen reden falſches, eure Zunge tichtet unrechts,
ſpricht der uber das Gebeth ſolcher ungerechtfertigten
Sunder erzurnte GOtt. Dahero eylet, ach! eylet ihr
geiſtlichen Prieſter, mit bußfertigen Hertzen zu euren
Hohenprieſter. Denn auch euch iſt Chriſtus von Gott

1. Cor.n, gemacht zur Weißheit, zur Gerechtigkeit, zur Hei
30. ligung und zur Erloſung. Weil die eigne Gerechtig

keit ungewiß, und mit der Gefahr, in eiteln Ruhm zu.
fallen, verknupffet iſt, ſo iſt das allerſicherſte, daß man
ſeine gantze Zuverſicht allein auf die Barmhertzigkeit
und Gutigkeit GOttes ſetze. So ſchreibtſelbſt ein in Ver
theidigung Pabſtiſcher Jrrthumer ſonſt eyffriger Eel.
larminus. Erkennet doch dabeyh, Allerliebſte in
GOtt, wie glucklich, in unſerer EvangeliſchCatholiſchen
Kirche, dieſe Zeiten vor denen finſtern und nebelichten
Tagen, die vor der heilſamen Reformation Lutheri ge

weſen,
Iia de Iuſtificationt L. V. e. propoſitione ʒ. propter incer-

tütudinem propriae juſtitiae periculum inanis gloriae tu-

tiſſimum eſt. fiduciam otam in ſola Dei miſericordia

benignitate reponere.
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weſen,zu achten ſind. Albertus Pighius, ein ſonſt abge
ſagter Feind des ſeligen Lutheri, und eyffriger Anhan
ger der Romiſchen Kirche, muſte es ſchon zu ſeiner Zeit
bekennen, die Lehre von der Gerechtfertigung,
welche faſt den vornehmſten Theil des Chriſtlichen

Glaubens ausmache, ſey von alten SchulLeh-
rern mehr verdunckelt, als erklahret worden.
Und es iſt ja nicht gar zu lange, da auch noch zu unſerer

Zeit der bekannte Biſchoff zu Meaux in Franckreich
Jacobus Benignus Boſſuet  offentlich ſeinen Glau
bens-Brudern unter die Augen ſchrieb, die meiſten
hatten, vor der Zeit der Reformation, von

nichts
In hbro, Ingolſtadi 1541. 4. edito, cuius rubrum eſt Con

troverſiarum, quibus nime exagitatur Chriſti fides reli
gio, diligens luculenta expoſitio. Ubi fol. 64. ita in-
ter alia: propriam, quae ex ſult operibus eſt, coram
Deo juſtitiam derogamus omnibus Adae filiis, docuil-
mut, vna Dei in Chriſto niti nos poſſe iuſtitia.: vna illa
iuſtos eſſe coram Deo, deſtitutos propria. Meminit hu-
ius auctoris quoque CHEMNITIUS noller in Examine
Concilii Tridentini P. J. Loc. VIII. p. 183. nec non AUB.
MIAEVS in elogiis helgii ſeriptorum p. ſ5. qui, quanta

huius viri in Curia Romana fuerit autoritas, diſerte teſtatur
vVide ipſius Hiſtoire des variations des egliſes Proteſtantes,

liur. V. S. J. p. 18q
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nichts, als von Ablaß, von Pilgrimſchafft, von
Allmoſen, die man denen OrdensLeuten geben
muſſe, geprediget, und ſolche Sachen alſo zum

Grunde der Gottſeligkeit geſetzet, die doch bloſſe
NebenDinge waren: Man habe damahls nicht
ſattſam von der Gnade JEſu LKhriſti,wie es billig
ſeyn ſollen, geredet.

Ach HErr HErr GOtt, wie gnadig, wie barm
hertzig, biſt du doch, daß du uns ietzo, von deiner groſſen

Gnade und Treue, nach der Vorſchrifft deines Worts,
deutlicher, umſtandlicher und vollkommener predigen
laſt. deine Gnade, deine Barmhertzigkeit, deine ewige
Liebe iſt es, die uns gerecht macht, nicht unſer eigne
Gerechtigkeit, nicht unſere guten Wercke, nicht unſere

Heiligkeit. Das glauben wir, das bekennen wir mit
Hertz und Mund.

Doch, liebſte Seelen, erinnert euch deſſen auch
hier, was ſonſten bey dergleichen Gnaden vollen Pre
digt, von der gnugthuenden Gerechtigkeit eures JEſu,
und von den gerechtmachenden Glauben, gelehret wird.
Ach! ſehet wohl zu, daß niemand unter euch den Glauben
nur auf dem Munde, nicht aber in Hertzen, nur in Wor

ten, nicht aber in der That habe, und ziehe alſo die
Jad.v.4. Gnade unſers ſo gutigen GOttes nur auf Muth

wil
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willen, dadurch alsdenn eurenthalben der Nahme

gerechtfertigende Gnade deſto machtiger werde?ü

das ſey ferne! wie ſolten wir in der Sunde wol
len leben, die uns ehemahls ſo angſt und bange gemacht

hat, ja die uns den gottlichen Zorn uber den Halß gezo
gen, nunmehro aber um Chriſti willen vergeben iſt.
Wer auffs neue in wiſſentliche und muthwillige Sunde
verfallet, der machet, daß aller ſeiner vorher erlangten

Gerechtigkeit nicht gedacht werde, und iſt ſo viel, Erech. 18,
als ob er niemahls ware gerechtfertiget worden. Ach! 24.
Sunde, du ſchadliches SchlangenGifft, wie weit
kanſt du es bringen! die Sunde zerſtohret aufs neue
auch den allerkoſtbarſten Schmuck der Gerechtig

keit an unſern geiſtlichen PrieſterPHut. Wiewohl
muß demnach nunmehro unſern geliebteſten Plattner
ſeyn, nachdem er der Sunden und zugleich der allerſchad

lichſten SeelenGefahr entgangen. Nunmehro iſt dem

F Uber
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Ubertretern gewehret, die Sunde mit ſeinen Cor
per inden Grabezugeſiegelt, die Miſſethat verſoh
net, und auch ihm die ewige Gerechtigkeit zuge

Dan.9.24 hracht worden. Wer mit ihm naher umgegangen, der

erinnert fich, wie ſehr er ſich allzeit reinlicher Kleidung
J

Fleck an einem ſchwartzen Prieſter-Rock, mehr als der
groſte Macul an den bundeſten Talar, der klugelnden
Welt in die Augen leuchte. Nunaber darff er ſich nicht
mehr befurchten, es mochte etwan dieſer allerkoſt—

barſte Schmuck der Gerechtigkeit unverſehens wie—
derum beflecket und ſein Prieſter-Hut auffs neueĩ Ebe.ra 2z Unrein gemacht werden. Denn er iſt nun kommen

zu den Geiſtern der vollkommenen Gerechten.J Ach! ſehet auff, Betrubteſte, und hebet euere nieder
gebeugten Haupter guff. Wollet ihr noch langer den
jenigen beweinen, der aus dem Stande der Sunden, in

den vollkommenſten Stand der Gerechtigkeit, aus der
Unruhe in die Ruhe, aus der Feindſchafft zum Friede

gekommen iſt. Erkennet dahero auch

an den Prieſter-Hutte
euers geliebteſten

Plattners
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II. Das alleredelſte Kleinod des
Friedens.

Achja! das habentreue Lehrer der Kirchen GOt

tes, ſammt andern rechtſchaffnen Glaubigen als et
was beſonders, vor der Welt, daß ſie nicht mit za r
einem, ſondern mit vielen Seegen geſchmucket
werden. DennwoGerechtigkeit iſt, da iſt auch Friede.

Und wo Friede iſt, da iſt auch Leben und Seeligkeit.
Nun wir denn ſind gerecht worden durch den
Glauben, ſo haben wir Kriede mit GOtt durch
unſern HErrn JEſum Thriſtum. Jch halte vor
unnothig, allhier weitlaufftig zu erinnern, daß hier
kein leiblicher, ſondern ein geiſtlicher; kein irrdiſcher,
ſondern himmliſcher Friede zu verſtehen ſey. Welche
in gottlichen und geiſtlichen Dingen geubte Sinnen ha
ben, ſehenalſobald auff den Frieden mit GOtt, nicht
auff den Frieden mit denen Menſchen. Jener iſt das
alleredelſte Kleinod eines Chriſten, der mit Furcht pni.z, 13.
und Zittern ſchaffet ſeelig zu werden.

Deodch auch der leibliche und irrdiſche Friede iſt,
unter den leiblichen und irrdiſchen Guterndieſer Welt,
ein gantz unſchazbahres Kleinod. Pax optima rerum,

lautet das Urtheil eines Heydens, warum. nicht auch
eines Chriſten? Der Friede iſt das beſte unter al

J2 len
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len Dingen. Was hilfft. einen Menſchen der aller
glroſte Reichthum, wenn er ſolchen nicht in Ruhe und

Friede genieſſen kan, ſondern ſtets in Furchten leben
muß, ob nicht ſelbiger noch heute, der einbrechenden

Wuth der Feinde, zum Raube und zur Beuthe werden
durffte? Ein Armer wird mit ſeinem Stuckgen Brod,
wenn es auch noch ſo ſchwartz und unſchmackhafft iſt,
noch einmahl ſo vergnugt und zufrieden ſeyn, wenn er
nur ſolches, unter dem Weinſtock und Feigenbaum ſei
nes Konigs, in Ruhe eſſen kan. Dennein wenig mit

der Furcht des HErrn iſt beſſer, denn groſſer
Sor.rz, Schatz, darinnen Unruhe iſt, und ein Geruchte
16.17. Kraut mit Liebe, iſt beſſer, denn ein gemaſteter

Ochſe mit Haß und Feindſchafft.
u! Allein was iſt der leiblicheFriede gegen den geiſtlichen,

der irrdiſche gegen den him̃liſchen, zu achten?was hilfft ei
nen Menſchen die euſerliche Ruhe und der irrdiſche Frie
de, wenn ihm die innerliche SeelenRuhe und der Friede
mit GOtt mangelt? Das Gegentheil hiervon kan ſolches
uns am deutlichſten vor Augen mahlen. Sehet an, mei

ne Wertheſten, einen ungerechtfert igtenMen—
ſchen: Betrachtet einen unbußfertigen Sunder, der
nach ſeinen verſtockten und unbußfertigen Her—

1 tzen
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tzen ſich ſelbſt den Zorn GOttes hauffet, biß auf
den Tag des Zorns und der Offenbahrung des
gerechten Gerichts. Eſaias, der Prophet des Kom. 2,5.
HErrn, weiß den unſeligen Zuſtand ſolcher Menſchen
wohl zu beſchreiben: Die Gottloſen ſind wie ein

ungeſtum Meer, das nicht ſtill ſeyn kan, deſſen
Wellen Koth undUnflath auswerffen. Die GottloEſas, 22.
ſen haben nicht Friede, ſpricht mein GOtt. Und 7,2021.2. Reg. 9,freylich: Was gehet ſie der Friede an? mochten ſie bil- 18.
lig von einen kriegeriſchen Jehu, wie der Reuter Jo
rams, des gottloſen Konigs in Jſrael, angeredet werden.
Wo Sunde noch herrſchet in den Leibe derer Sterblichen
da kan kein Friede ſeyn. Uber ſich haben ſie einen er
zurnten GOtt: Unter ſich eine ihren Rachen weit auff pſ. g, 14.
werrende Holle: in und bey ſich den nagenden Wurm
eines boſen und gebrandmahlten Gewiſſens. O! ein
ſchlechtes HauptKuſſen, darauff einer nicht ſanffte ru
hen, vielweniger mit David ſprechen kan: Jch liege
ind ſchlaffe gantz mit Frieden. Gehet dochhin, Ol rſa,9.
ihr unruhigen Sunder, und fraget eben dieſen in den
BußKampff ſchon eingetretenen, und in dem Werckder
heilſamen Bekehrung ſchon ſtehenden David. Nichts
deſtoweniger wurden ihm ſeine Sunden zu ſcharffen
Spieſſenund Nageln. Es war kein Friede in ſeinen eczs4.

F3 Gebei
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Gebeinen, vor ſeiner Sunde. Hingegentheils o!wohl

dem, dem die Ubertretungen vergeben ſind, dem
die Sundebedecket iſt, wohl dem Menſchen, dem

der HErr die Miſſethat nicht zurechnet. Da iſt Ru
he im Hertzen, Ruhe in der Seelen, Ruhe in dem Ge
wiſſen. Dennwir haben Friedemit GOtt, durch
unſern HErrn JEſum. Die lateiniſche und von
der Romiſchen Kirche autoriſirte Bibel lieſet: oum
habeamus, wir mochten, wir konten wohl etwan Frie

de haben. Ach! nein wir muſſen unſerer Rechtferti
gung und derſelben Frucht gewiß ſeyn. Die Gewißheit
des Glaubens darff und kan nicht, nach der Meynung
des ſonſt moderat ſcheinenden Boſſuets, annoch einige
Furcht der Ungewißheit und des Zweiffels bey ſich haben,
wo anders wir die Sußigkeit des geiſtlichen Friedens
recht empfinden und genieſſen ſollen. Die correcteſten
Griechiſchen Bibeln leſengantzrecht, und nach den Sinn

des Heil. Geiſtes: oue, habemus, wir haben

Friede.
Und des bin ich auch gewiß, weil mein JEſus mir verheiſſen,
Aus des Codes Finſterniß mich mit, gantzer Macht zureiſſen.

Und
Expoſition de la Doctrine de' Egliſe Catholique p. m. 24.

J

1
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Und warum dieſes nicht? GOtt iſt wahrhafftig, was er Fſ.zz,4.
zu ſaget, das halt er gewiß. Deus non yerba, ſed res lo-

quitur, ſagt unſer Vater Lutheruds: Wenn GOtt
redet, ſo redet er nicht ſchlechte Worte, ſondern
was er redet, das beſtehet in der That. Er hat
verheiſſen alle unſere Sunden uns zu vergeben, und der
ſelbigen auch ſo gar nicht mehr zugedencken. Denn ſo heiſt

es ja ausdrucklich Ezech.33, 16. Chriſtus, der gerechte
Knecht ſeines himmliſchen Vaters, ſolte der Welt Sun
de tragen, auf daß wir, wir, Friede hatten. Dieſer
wolte uns erloſen aus der Holle und von Tode er
retten. Dem Todewolte er eine Gifft und der kloſ.nz,

14Hollen eine Peſtilentz ſeyn. Jſt in dieſer Lehre der
Glaube feſte und gewiß, ſo muſſen wir auch mit aller
Glaubens-Freudigkeit ſagen konnen: ousr, nicht
zxausr, nicht wir konten, wir ſolten wohl haben, ſon

dern wir haben Friede. Jch bin nun abermahl
rtnanuan, uberredet, uberzeugt und gewiß, daß wegom. 8,

der Tod noch Leben, weder Engel noch Furſten- 38.
thum, noch Gewalt, weder gegenwartiges, noch
zukunfftiges, weder hohes noch tieffes, noch keine
andere KCreatur uns ſcheiden mag von der Liebe

GOt—

Eſ.5
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GOttes, die da iſt in Chriſto JEſu unzern HErrn.
Heiſtdas nicht: wir haben Friede, ſowohl vor der Sun
denSchuld, als vor der SundenStraffe. Wir haben

Gal.z,rz. Friede vor den Fluch des Geſctzes, weil Chriſtus ein

44.5. Fluch vor uns geworden, und unter das Geſetz ge
than, auf daß er die, ſo unter den Geſetz waren, er

loſete und wir die Kindſchafft empfingen.
Moſes donnert nun nicht mehr, fur mich iſts Geſetz erfullet,

JEſu GOttko vaters Ehr hat den groſſen Zorn geſtillet,

Und das Werck mit Blut geſchlicht.

Wir haben Friede vor der Holl und der ewigen Ver
Kom.s,z4 damniß. Denn wer will uns verdam̃en, Chriſtus

iſthier, der geſtorben iſt. Mit Frieden ſterben wir:
MitdFrieden treten wir dereinſtens vors Gerichte: mit

Frieden gehen wir aus den Gerichte: mit Frieden treten
xC z2,17. wir ein in unſers Vaters Freuden, dawird der Gerech

1s. rechtigkeit Frucht ſeyn, Friede, und der Gerechtig—
keit Nutz wird ewige Still? und Sicherheit ſeyn. Da

1. Petr 2 wird das auserwehlte Volck GOttes, das Volck ſeines
J“ J2. Eigenthums wohnen in Hauſern des Friedens, in

ſichern Wohnungen, und in ſtoltzer Ruhe. Das
beiſt
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heiſt ja recht: Wir haben Friede mit GOtt  deer,
gegen GOtt, zu GOtt. Wir haben an demſelbigen
nicht mehr einen erzurnten, ſondern einen verſohnten
liebreichen, gnadigen Vater, dem ſein Hertz nun ge
gen uns bricht, daß er ſich unſerer erbarmen muß.
Wo die Sunde machtig worden iſt, da iſt nun die
Gnade vielmachtiger worden, auf daß, gleich wie
die Sunde geherrſchet hat zum Tode, alſo herrſche
und praedowinire die Gnade durch die Gerechtigkeit,

als den Grund des Friedens mit GOtt, zum ewigen

Leben, durch unſern HBErrn JEſum Chriſtum. Und
ja freylich. Durch eben dieſen haben wir Friede mit
GOtt. Durch unſern OErrn JEſum Chriſtum haben
wir nun auch einen Zugang im Glauben zu dieſer
Gnade, darinnen wir ſtehen, und ruhmen uns der
Hoffnung der zukunfftigen Herrlichkeit, die GOtt
geben ſoll. So lauten die Worte, welche unmittelbar
aufunſern Text folgen. Durch Jhn haben wir den Zu—
gang in einem Geiſte zum Vater. Durch Jhn haben

wir Freudigkeit und Zugang in aller Zuverſicht,
durch den Glauben an ihn.

G Oſte

Jer. 31, 20.
Rom.ſq,20.

21.

Rom. J, 2.

Eph.2, 18.
3, 12.
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50 Der mit Gerechtigkeit und Friede
O ſeeliger Plattner! wer will deine Seeligkeit,

deine Herrlichkeit mit menſchlicher Zunge ausſpre
chen, darein du nun vollkomimen biſt geſetzet worden.
Du hatteſt ſchon Friede mit GOtt in deinen Leben.

Et g2,. Darum konteſt du felbſt mit ſolcher Freudigkeit, als

aein Bothe des Friedens, auf dieſen Bergen ſo
viel Gutes predigen, Heyl verkundigen, und zu
dem Frevybergiſchen Zion ſagen: Dein GOtt iſt
Konig. Ach wehe einem armen Prediger! der das Amt,

2 Cr  ſo die Verſöhnung predigt, fuhret und anderngriede

verkundigen ſoll, ſelbſt aber keinen Friede mit GOtt in ſei
nen Gebeinen fuhlet. Wohl unſern geliebten Plattner,
der mit aller Glaubens-Freudigkeit ſagen konte:
Nun auchich bin gerecht worden durch den Glau

ben, ſo habe auch ich Friede mit GOCT durch
meinen HErrn JEſum Chriſtum. Woher kam
es, daß, da es nunmehr mit ihm zum Sterben kam,
er nicht die geringſte Furcht, vor dem Tode und dem
auch ihm bevorſtehenden Gerichte, an ſich mercken ließ.
Wie wuſte er nicht mit freudigen Augen und lacheln
den Munde dieſe Worte, als man ſie ihm vorhielte,
auch auff fich inſonderheit zu deuten:

Mein Gewiſſen ſtille dich, deine Handſchrifft iſt zerriſſen,
JEſus der ſo jammerlich ward gemartert und zerſchmiſſen,
Der vertritt mich fur Gericht, meinen JEſum laß ich nicht.

Drum
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Drum o! Seele, die du Leyde trageſt uber einen
Todten, der nun zur Ruhe gekommen: Warum be—

trubſt du dich und biſt ſo unruhig in mir! Harre
auff GOTJ, denn ich werde ihm noch dancken,
daß er meines Angeſichts Hulffe, und mein und
meines Ehegattens, meines Vaterss GOTd ſſt,
ſprechen mit mir alle Betrubteſte, aus den Pſ. ar, 12.

Ach ſey nun zu frieden meine Seele: denn der
HErr thut dir Gutes. Dieſer hat nun die See
le eines Gerechten aus den Todte geriſſen, ſeine
Augen von Thranen, ſeinen Fuß von gleiten.
Er wandelt nun in dem Lande der Lebendigen.kl. 116,3.

Vielmehr ſuchet, meine Liebſten, nach dem Exempel
euers wohlſeeligen Herrn Paſtoris, auch mit Seegen
und befriedigten Hertzen einzugehen in dieſe Ruhe. Denn
in derWelt habt ihr Angſt; Angſt wegen der Sunde, Jon. 16,33.

Angſt und Unruhe, die uns offtmahls die boſe Welt, ſo
in argenliegt, verurſachet. Ach! wehemir, daß ichein 5
Fremdling bin unter Meſech; ich muß wohnen
unter den Hutten Kedar. Es wird meiner See—
len lange zu wohnen bey denen, die den Friedenl. 12o,5.

G2 haſſen *7
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haſſen. So mußoffters ein frommer Chriſt inſonder
heit ein redlicher, und um die Sunden Sodoms eyffern

der Prediger klagen: Jch halte Friede; aber wenn
ich auff meiner StudierStube, in dem Beichtſtuhl,
auf der Eantzel, mit ſundhafften Zuhorern rede, ſo

Lue.z4 z2s fahen ſie Krieg an. Allein Friede ſey mit euch!
Euch die ihr Trubſal leidet, änre uel zucr Ru
he, Erqvickung, Friede mit uns, wenn nun der
HErr JESusS wird offenbahret werden vom

2.Tteſſ.r, Himmel, ſammt den Engeln ſeiner Krafft. Genug:

7. wir haben ſchon ietzo, wir haben auch alsdenn
Friede mit GOtt durch unſern HErrn JEſum
Chriſtum. Drum Welt, o! du unruhige

Welt! ade, ich bin dein mude, ich will nach den

Himmel zu
Dawird ſeyn der rechte Friede, und die rechte

ſtoltze Ruh.
Welt! bey dir iſt Krieg und Streit, nichts denn

lauter Eitelkeit,
Jn den Himmel allezeit Friede, Friede, Freud

und Seceligkeit! Amen.

Lebens
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CDeunn wir nun unſers Wohlſeligen, und durch ſeinen Tod aus

Oc der ſtreitenden in die triumphirende Kirche eingegangenen
Herrn kaltoris. M. George Albin Plattners, ruhmlich gefuhrten Le

bensWandel annoch beyfugen ſollen, ſo iſt zu melden, daß Demſel
ben die Stadt Chemnitz, und zwar in dem Jahre Chriſti 1676. den
12. April, zu ſeiner Geburths-Stadt dienen muſſen. Sein Herr Va
ter war Hr. George Plattner, wohlangeſehener und alteſter des
Raths, wie auch vornehmer Kauff-und Handelsmann daſelbſt. Die
Frau Mutter aber Fr. Regina Eliſabeth, eine gebohrne Seyfridin,
welche auch nur im vorigen Jahre den 12. Junii ſelig verſtorben. Sei
ne GroßEltern, vaterlicher Linie, waren Herrn Tobias Plattner, und
Frau Urſula, Herra Wolffgang Seeligmanns, angeſehenen Han

delsmanns daſelbſt eheleibliche Tochter. Seine GroßGroßEltern
Herr George Plattner, und Frau Juſtina, Rochi Wetzels, eheleib,

liche Tochter, und endlich ſeyn UrGroßVater, Herr George Platt
ner, allerſeits vornehme Burger und KauffLeute in Chemnit;.

Seine werthe Groß-Eltern mutterlicher Stiten ſind geweſen Hr.
M. Albinus Seyfried, anfanglich Rector bey der Stadt-Schule in
Chemnitz, nachmahls Diaconus und endlich Paſtor Primarius, wie auch
daſiger Inſpection hochangeſehener Superintendens, und Fr. Juſtina

Eliſabeth, Herrn Daniel Walthers, Kauffmanns zu Halle in Sach
ſen, eheleibl. Tochter. Seine GroßGroß-Eltern, Herr Albinus Sey

fried, anfangs zu Schonfeld in der Heyniſchen Inſpection, hernach zu
Staucha Oſchatzer Inſpection Paſtor und ſelbiger Ephorie Adjunctus,

und Frau Nagdalena, Hertrn M. Joh. Fauſti,. Paſtoris in Muhlberg
ehel. Tochter: Der UhrGroßVater, Herr M. Paul Seyfried, Su-

3 perinten-



54 LebensLauff.perintendens zu Rochlitz, ein Sohn Herrn Simon Seyfrieds, gewe
ſenen Burger-Meiſters in Leißnig, unter deren Nachkommen auch
Balthaſar Seyfried, welcher Comes Palatin. Caeſ. und von Kayſer Carl
den V. mit einen WapenBrieffe begnadet worden.

Doch, dadas Abſtammen von ſo anſehnlichen lieben Eltern noch
nicht vermogend war, unfern Wohlſteeligen von der Gemeinſchafft de

rer unwiedergebohrnen abzuſondern; So war die vornehmſte Sorge
ſeiner erſtgenannten wehrteſten Eltern ihn durch die heilige Tauffe aus
den unſeligen Stande in die Gemeinſchafft der Kinder GOttes zu ver

ſetzen, welches auch gleich den Tag nach ſeiner leiblichen Geburth den
13. April geſchahe, zu deſſen Denckmahle ihm der Nahme George Al

binus beygeleget wurde. Weil nun die geiſtliche Wiedergeburth der
beſte Grund und allerſeligſte Anfang zu ſeiner erwunſchten Aufferzie
hung ſeyn konte, ſo waren mehr gedachte liebeEltern nicht weniger nach

gehends bemuhet, dieſes ihr LiebesPfand in der Zucht und Vermah
nung zum HErrn treulich und unermudet zu verwahren. Sie hatten

aber kaum einen rechten Anfang ihrer heiligen Bemuhung gemacht, als
ein fruhzeitiger Tod bereits darinne aufzuhoren ihnen auferlegte.

Denn der ſelige Herr Vater verwechſelte das ewige mit den zeitlichen,
da Er kaum s. Jahr ſeinen geliebten Sohn mit ſeiner vaterlichen Vor
ſorge gefuhret. Der zarten Jugend unſers Wohlſeligen geſchahe da
durch ein gewaltiger Riß, welchen Er bey mehr zuruck gelegten Jahren
deſto hefftiger wurde empfunden haben, daferne nicht der Vater in der

Hohe, durch anderweitige gluckliche Verehligung ſeiner in die z. Jahr
verwittbeten Frau Mutter mit Herrn Theodoro NYeefen, alteſten hoch
verdienten Burgermeiſter in Chemnitz, einen andern liebreichen Vater
erwecket hatte, welcher nebſt andern geehrten Anverwandten Jhn in

ſeine Auffſicht nahm, und ſowohl durch privat Information, als auch

durch



LebensLauff. 55durch die damahligen Herrn Præceptores der offentlichen Schule in
guten Wiſſenſchafften, darunter die Erkantniß Chriſti die vornehmſte
iſt, treulich unterrichten ließ. Unter deren Auffuhrung unſer Wohl
ſeliger es auch ſo weit brachte, daß Er nach abgelegten zweyen ſpecimi—

nibus Oratoriis in Jahre Chriſti 1694. in i7ten Jahre ſeines Alters
valedicirete, und ſich auf die Academie nach Wittenberg begab, woſelbſt

Er von ſeinen Herrn Vetter, Herrn D. Johann Carl Neefen, Jur.
Profeſſ. Extraord. ins Hauß und am Tiſch aufgenommen wurde. Die
Philoſophie, als der Grund-Stein aller Diſciplinen, ließ Er ſein erſtes
Studium ſeyn, und bediente ſich hierinne derer damahligen beruhmten

Herren krofeſſorum, als Donati, Rohrenſees, Roſchels, Schurtzflei—
ſchens und anderer treueſten Anſuhrung, ſo daß er gleich bald in andern

Jahre drauff, nehmlich 1696. in Magiſtrum mit Ruhm promoviren
konte. Drauff ſchritt Er zu hohern Studiis, und erwehlte ſich vor
n. hmlich die GOttes Gelahrheit zu ſeinen Zweck, weßwegen Er die
Collegia publiea derer damahligen vortrefflichen Lehrer, als des Herrn

Neunanni, Hanneckeni und vor andern des alten Herrn Leœſeheri be—
ſuchte, deſſen letztere Information Er auch 13 Jahr privatiſſime ge
naß, und darinne ſo zu nahm, daß Er ſo dann Anno 1698. eint Diſpu-

tation ſchriebe, in welcher Er die in Theologia Ehriſtana feſtgeſetzte
Lehre, daß man Chriſtum auch nach der menſchlichen Natur an
beten muſſe, grundlich behauptete. Alsdann begab Er ſich nach Ein

raathen vorn. hmer Freunde nach Leipzig, und horete daſelbſt nicht nur
den Herrn D. Schmidten, bey welchen Er auch Tiſch und Wohnung
hatte, ſondern auch in Linguis Oriental. den noch ietzo lebenden Herrn
D. Pfeiffern, in Theologieis aber Herrn D. Joh. Benedict. Carp2zsvinm

und Herrn O. Jo. Olearium, ließ auch ſich hiernechſt ſo wohl in Colkegii:
als auch auff der Cantzel mit predigen und diſputiren fleiſig horen.

Endlich
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Endlich wendete Er ſich in Jahr Chriſti 1698. nach vorher in Hochlob
lichen OberConlſiſtorio zu Dreßden ausgeſtandenen Examine, von
Leipzig zu den damahls in Anneberg, anietzo noch in Lubeck, und GOtt

gebe! ferner mit groſſen Ruhme lebenden Superintendenten, Herrn
D. George cheinrich Gotzen, an welchen Er einen ear beſondern Gon

ner fandt, und ſich nicht nur deſſen Bibliothec zu bedienen, ſondern auch
in denen Ephoralibus umzuſehen, erwunſchte Gelegenheit antraff. Da

nun ſein ruhmlicher Fleiß dergeſtalt uberall ſich hervor that, geſchahe es

durch ſonderbare gottliche Fugung, daß Er auf Recommendation des
Herrn Geheimen Kriegs-Raths Lammels, als welcher ſeiner Frau
Mutter leibliche Schweſter zur Ehe hatte, von einem Hochloblichen

OberConſiſtorio Anno 170o1. nach Micheel zum Diaconat in Oederan
deſigniret wurde, wo ſelbſt Er auch, nach vorher beſchehener Ordination

in Dreßden, Anno 1702. Domin. Palm. ſeine Antritts-Predigt ge
halten. Drey Jahr draufaber fuhrte ihn die Wunder-Gute GOttes
aus einer kleinen in eine groſſere Stadt, maſſen auf Hohen Konigl. Be

ſehl Er durch das Wohllobliche CreyßAmt allhier, und durch den an
noch lebenden Herrn CreyßAmtmann, anietzo zugleich Kon. Pohln
und Churfurſti. Sachß. Commiſſion. Rath, Herrn Michael Weid
lig, zu den damahls verledigten Paſtorat bey der Churfurſtl. LehnsKir

che zu St. Jacobi allhier, ordentlich beruffen wurde, wozu Er Anno
170o5. den 31. Octohr. gleich am Reformations- Feſtt Lutheri ſeinen An

zug hielte, und von der Zeit an bey dieſen Amte in die 21. Jahr ſich durch

GOttes beſondern Beyſtandt, als ein eifriger und exemplariſcher Pre
diger, allenthalben erwieſen. Welches nicht nur die uber ſeinen ietzigen

TodesFall vielfaltig vergoſſene Thranen ſeiner Zuhorer, ſondern auch

vieler gute Zeugniſſe hie und da gnugſam an den Tag legen.

Dieweil
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Dieweil Er aber auch zu Beſtellung ſeines HaußWeſens eine

treue Gehulffin bedurffte, hat er ſich ein Jahr nach ſeiner Beforderung

allhier, nehmlich 1706. den 6. Julii durch gottliche Direction mit der da
mahls Jungfer Euphroſinen Magdalenen, Herrn Chriſtian Leh

manns, der Heil. Schrifft Doctoris, Paſtorls Primarii und. hochverdien
ten Superintendentis allhier, dritten Jungfr. Tochter verehliget, mit wel

cher Er auch eine ſehr liebreiche Ehe beſeſſen, und ſieben Kinder
gezeuget, als 1. Jungfer Reginam Magdalenam, 2. Johannam
Chriſtianam, 3. Annam Roſinam, q4. Chriſtianam Dorotheam,
5. Rahel Sophiam, 6. Chriſtianum Albinum und 7. Rahel Con
cordiam, wovon die eine Tochter, nehmlich Rahel Sophia, im zten

Jahre, wie auch der eintzige Sohn alsbald in der 19ten Woche ſeines
Alters wieder verſtorben und den Herrn Vater in die Ewigkeit bereits
vorgegangen; Funffe aber ſind noch am Leben, vor welche Er alle va
terliche Liebe und Sorgfalt, wie jederzeit, ſo auch beſonders damahls
bewieſen, als es dem verborgenen GOtt nach ſeinen unbegreifflichen
Rath gefallen, dieſe wohlbegluckte und liebreiche Ehe nach 15. Jahren

wieder ſchmertzlich zu zertrennen, und er ſich daher genothiget ſahe, auff

ernſtliches Einrathen vornehmer Anverwandten, um ſeiner Kinder wil

len, ſich in folgenden Jahre Anno 1722. den 9. April zum andernmahle

mit damahls Jungfer Dorotheen Sophien, Herrn Jona Gelenii.
wohlverdienten KRectoris bey der Schule zum heiligen Creutz in Dreß
den Jungfer Tochter, zu verloben, und hierauff den 16. Jun. war der
Dienſtag nach II. poſt Trinitat. offentlich daſelbſt copuliren zu laſſen;

An welcher Er, wie vor ſich eine ſehr liebreiche, treue und forgfaltige

Ehe-Gattin, als auch vor ſeine Kinder eine fromme, gottsfurchtige

und treumeynende Mutter angetroffen und gefunden.

H Was
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Was ſonſt unfers Wohlſeligen Herrn M. Plattners gefuhr

tes Chriſtenthum, Leben und Wandel betrifft, wird unnothig ſeyn,
hier vieles anzufuhren, geſtalt keinem allhier verborgen ſeyn kan, daß

Er ſich eines unſtrafflichen und recht Chriſt-Prieſterlichen Lebens und
Wandels nach Moglichkeit befliſſen, und darinnen mit dem ſeligen Va

ter Zuthero ubereingeſtimmet: illum verum eſſe Theologum, non, qui
multa ſciat, multa doceat, ſed qui Theologice vivat. Wie wahrhaff

tig ſeine Frmmigkeit, wie emſig die Abwartung ſeines Amtes, wie
ſtandhafftig ſeine Gedult im Creutz, und wie ungeheuchelt ſeine De
muth geweſen, iſt gleichfals bekand. Denen Hohern und ſeinen

Vorgeſetzten begegnete Er mit allen Reſpect, ſeinen Special- nnd
andern Herren Collegen mit aller Vertraglich-und Willfahrigkeit
gegen ſeine Zuhorer und Beicht-Kinder bewieß Er ſich forgfaltig,
gegen Jederman war Er freundlich, gegen Durfftige barmhertzig,
gegen Freunde auffrichtig und Niemanden, mit Willen und Wiſſen,
beſchwerlich. Dach hielte Er ſich bey ſolcher Bemuhung nicht vor
vollkommen, ſondern erkandte wohl, daß Er noch gehore zu denen

Heiligen, unter welchen keiner ohne tadel. Daher erkandte Er die
ihm noch anklebenden Mangel mit aller Demuth, und ſuchte ſelbige,

durch alle moglichſte Behutſamkeit ſeines Lebens, in Krafft des, der
alles Gute in uns wurcken muß, abzulegen. Daher es kein Wun
der, daß deſſen Verluſt ietzo, wie von der tieffgebeugten Frau Wit
be und hochſt,betrubteſten Kindern, mit den bitterſten und zartlichſten

Thranen beklaget, alſo auch von Jedermann hertzlich betauert
wird.

Der
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Der Tod welcher dieſes ſo ruhmlich gefuhrten Wandels ein

Ende gemacht, nothiget auch uns gleichfalls unſere Erzehlung zu ſchlieſ
ſen, und nur mit Wenigen des ſeligen Abſchieds unſers Wohlſeligen

noch zu gedencken. Es wurde nehmlich derſelbe am vergangenen 17.

Mart. des Sonntags nach Mitternacht, mit einem hefftigen Froſt und
KopffSchmertzen uberfallen, worauff zugleich ein flieſſender Schnupf

fen erfolgete. Weil aber der Wohlſelige des Morgens ſich der au
ſerlichen, damahls ſehr kalten Lufft, ſeines Amtes wegen, exponiren
muſte, wurde dadurch nicht allein Transpiratio inſenſibilis impedirt,

ſondern auch die Exltillatio ſeri acris per nares ſupprimiret, und der
Circuitus Maſſae humorum alſobald in groſſe Unordnung gebracht.
Ob nun zwar durch Hulffe Herrn D. Johann Gottlieb Maumanns,
beruhmten Medici allhier, unter verhoffentlichen Seegen des lieben
Gottes, alle erſinnliche Mittel angewendet wurden, dieſer Kranckheit

zu wiederſtehen, ſo war doch die alſobald anfangs ſich euſernde Ent

krafftung ein betrubtes Merckmahl einer ſchwehren Geneſung, zu
mahl da ſeine von Natur und allen euſerlichen Anſehen nach ſehr
ſchwache, und zur Hecticam geneigte Leibes-Conllitution, nicht vermo

gend zu ſeyn ſchiene, eine hefftige Kranckheit zu uberwinden, ſeine Ge

muthsKraffte auch bißher durch viele auſſerordentliche AmtsVer
richtungen geſchwachet worden. Es ſchiene zwar, als ob die von den

hereinbrechenden Tode beangſtigte Natur, durch Annehmung kraff—
tiger Artzney. Mittel, ſich zu retten und von der gantzlichen Corruption

zu befreyen ſuchte, indem wieder vermuthen ein weiſes Frieſel an den

Leibe hervor brach. Allein die gantz krafftloſe Natur war nicht ver
mogend, ſolches zu uberwinden, ſondern ſie neigete ſich augenſchein

üch zu ihren Ende.

H 4 Weil
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60 LebensLauff.
Weil Er nun ſolches bald ſelbſt merckte, ſuchte Er ſein Hauß ſo

wohl in geiſt- als weltlichen moglichſt zu beſteleen, genoß Dienſtags

vor ſeinen Ende, mit ungemeiner Freudigkeit noch einmahl das heilige
Abendmahl, und bezeigte ſo wohl gegen ſeinen Herrn BeichtVater, den

Herrn Fruhprediger M. Richtern zu ði. Nicolai, als auch gegen ſeine
andere Herrn Collegen bey ihrem offternZuſpruch, eine groſſe Gelaſſen

heit. Ob auch gleich, die beyden letzten Tage, durch die anhaltende
Hitze, ſein Verſtand ſehr geſchwachet wurde, ſo war doch die Krafſt
GoOttes in ſeiner Schwachheit ſo machtig, daß, ob er gleich in irrdiſchen
Dingen, nicht ſo ordentlichen Beſcheid und Antwort geben konte, Er
doch in geiſtlichen Dingen einen vollkommenen Verſtand zeigte, die

ſchonſten Spruche und Geſange auſ ſich ſelbſt deutete, und allenthal
ben, beſondere Merckmahle des in ſeiner Seele wurckenden Heiligen

Geiſtes, von ſich fpuhren ließ, biß endlich Donnerſtags, war der 28.

Mart. Abends gegen 9. Uhr, unter andachtigen Gebeth und Einſeg
nung, ſeine Seele in die treue VaterHande ſeines GOttes, durch Auff—

loſung der TodesBande, vollig ubergeben wurde, da Er ſein Alter
gebracht nicht huher als auff zo. Jahr weniger.15. Tage.

2Boſ A das Volck dieſe boſe Rede horete, trugen
1 B ſie Leyde, und niemand trug ſeinen Schmuck

an ihm. Jafreylich! des erzurnten Moſis harte und
traurige Rede konte wohl verurſachen, daß in dem Mun
de des bußfertigen Jſraels wenig lachen, in ihren Hertzen
nicht groſſe Freude, und an ihrenLeibe nicht vielõchmuck

zu ſpuhren war. Und was Wunder, wennes auch hier beh

uns



ſ (o)  ö sruns heiſt: da das Volck die boſe, die traurige Rede
beſonders von dem ſo fruhen Abſterben unſers Wohlſeli

gen Herrn baltoris, horete, trugen ſie Leyde, und
niemand trug ſeinen Schmuck an ihm. Ach jal es
iſt von dieſer Tochter des Freybergiſchen Zions aller Kl. Jerm.

1, G.Schmuck dahin. Esgehet gleichſam auch ietzo der Be

fehldes groſſen GOttes an alle Leidtragende, beſonders
andie tieffgebeugte Frau Witbe: Und nun lege dei g. Moſ.
nen Schmuck von dir, daß ich wiſſe, was ich dir 33,5.

thun ſoll.
Zwar die gantze Stadt ihres Volcks weiß, daß Sie

ohndem, den prachtigen, und inſonderheit fromen Prie

ſters- Weibern und deren Tochtern, unanſtandigen
Schmuck der hoffartigen und ubermuthigen Welt, bil
lich verabſcheuet, und auch dariñe zu einen Exempelwab

rer Demuth, denen Zuhorern ihres ſeligen Ehe-Herrns,
allezeit vorgeletichtet. Sie erkennet wohl den eitlen Pracht

der vergeblich ſich ſchmuckenden Welt, und weiß, daß er. 4, 30.
wie andrer Chriſtlicher, als auch infonderheit, Prieſters
Frauen und deren Tochtern, noch vielmehr aber einſamer

Witben Schmuck nicht auſſerlich ſey, mit Haar—
flechten und vieclen Gold umhengen, oder bundſar
vige unanſtandige Kleider anlegen, ſondern der ver

H 3 borge



62 B cqe1. keir. z, borgene Menſch des Hertzens unverruckt, mit ſanf
34 ten uũ ſtillenGzeiſt: Diß diß ſey fromer Weiber koſtlich

ſter Schmuck vor GOtt. Denn alſo haben ſich auch
vor Zeiten heilige Weiber geſchmucket, die ihre Hoff

nung auf GOtt ſetzten, und ihren Mannern unter
than waren. Jhr beſter Schmuck iſt nach der Vor

Spuchw ſchrifft des Weiſen Salomonis, daß ſie reinlich und
z1/2 fleiſig ſeyn: daß ſie, nach Pauli Vermahnung in zierli

gchen, modelten, und zur Zierde ihrer Manner gereichen

den Kleidern, mit Scham undZucht ſich ſchmucken,
nicht mit Zopffen oder unnothigen Gold undPerlen,

oder koſtlichen Gewand, ſondern wie ſichs, inſon
derheit PrieſtersWeibern und deren Tochte, noch mehr
deren Witben, geziemet, die da vor andern Gottſe

 J.5ligkeit beweiſen ſollen, durch gute Wercke und einen
demuthigen ſtillen und eingezogenen LebensWandel.

Dahero die Frau Witbe deſto williger iſt auch

in Ablegung ihres ſonſt geziemenden Schmucks, und
in Anlegung ihres Witben-Rocks, ob ſie gleich noch
hertzlich gerne ihren ſeligen Ehe-Herrn, mit Demuth
und Gehorſam, in ſeinen Leben hatte an der Seite
ſtehen, und ihn begleiten mogen. Sie kuſſet die ſchla

gende



u  (o) c 63gende Hand ihres himmliſchen Vaters, obgleich mit un
termengten Aechzen und Seuffzen, doch mit Chriſtgezie
mendersGelaſſenheit und unterwirffet ſich, nebſt ihren lie

ben Stieff-Tochtern, geliebteſten Eltern, ihres Ehe
Herrns hinterlaſſenen Fr. Schweſtern, und andern An—
verwandten, mit gebrochenen Willen dem Befehl ihres
GOttes, welcher auch heute an ſie insgeſamt ergehet:Und

nun leget euren Schmuck von euch, und leget an das

euch von GOtt weißlich zugeſchnittene WitbenWayſen
und TrauerKleid, daß ich wiſſe, was ich euch thun
ſoll. Ach! liebreicher Vater! was wilt du dieſen Be
trubten ſerner thun? Jch will ihnen wohlthun.: iſt die 1. B. Mof.
Antwort unſers Gottes. Ja freylich wiewill ich dir, oldunt 4.
betrubteWitbe, ſo wohl thun. Wie will ich euch, O!

ihr verlaſſenen Wavſen, ſo wohl thun: denn die Gna
de, die ich, als euer Mann, als euer Vater und Verſorger,

euch erzeigen will, wird ſeyn wie eine Thau-Wol
cke des Morgens, und wie ein Thau, der fruhe
Morgens ſich ausbreitet, ſpricht der dErr, euer Er
barmer, als der alte Wittbenu. WayſenVater. Jch ſehe
ſchon voraus im Geiſt, wie der Seegen euers froien 1.B. Mol
Vaters ſtarcker gehen wird, denn der Seegeneu- 1 26.

rer Vor-Eltern. Jnſonderheit horet, Betrubteſte,
noch



64 67 (o)noch zuletzt an, was der troſtende Mund des HErrnſaget:
Jſt euch eure Crone, euer Hut von euern Hauptern ge
nommen ſo ſolt ihr nun ſelbſt ſeyn eine ſchone Crone

Eſa. 62,3. in der Hand des HErrn, und ein Konigl. Hut in
der Hand eures GOttes. O! wo konnet ihr beſſer
verwahret und zu allen Seegen aufbehalten werden? Und
zu dieſer, ihrer beyden Prediger, ihres Huts und ihrer
Krone, beraubten Jacobitiſchen Gemeinde, ſpricht eben
dieſerOtt: Man ſoll dich nicht mehr die verlaſſene,
noch dein Land, deine Kirche, eine Wuſtung heiſſen:

ſondern du ſolſt meine Luſt an ihr, und dein Land,
deine Kirche, lieber Bule heiſſen. Ach ja! das iſt noch

die groſte Bekummerniß, ſo uns auf unſern Hertzen lie
get, und wir itzo noch indie Schooß unſers lieben Gottes,
der uber ſeine Kirche wachet, aus Wehmuth unſers Hher
tzens ſchutten: GOtt wolle die hohen Conſilia E. Hhoch
preißl. KirchenRaths benedeyen, und ſelber mit ſeinem
Geiſte bey dero Rathſchluſſen zu gegen ſeyn, damit redli

che Manner, begabte Manner, exemplariſche und fried
fertige Manner zu Beſetzung dieſer beyden Stellen er
wehlet undauserſehen werden mochten. Damit aber nun
alles dieſes Gute von der guten Handunſers Gottes uber
uns, uber dieſe betrubte, uber die ſmmtliche Gemeinde

kommen mochte, ſo betet noch einmahl in Geiſt und
AndachtAbba! Vaterlnſer der duc.

Abdan



t8)o (8s SAbdanckungs-Rtede.
//0Olte es mir wohl zu verargen ſeyn, weun ich mit thranenden

 Augen, mit ringenden Handen, und mit einem aus beben
m den Munde gehenden verbrochenen Ach! den mir auffge
J tragenen letzten EhrenDienſt, demWohzlEhrwurdigen,

Albin Plattnern, in die 21. Jahr allhier wohlverordneten, wohl
meritirten, und treufleißigen Paſtori, beym Beſchluß ſeines ſolennen
Leichen-Begangniß, verrichtete und abſtattete. Sie glauben mir
ſicherlich, ich wolte gerne ſchweigen, und es machen wie der
bekandte Niederlander, Dominicus Baudius: derſelde, als er dem hochge

lehrten, und aus Frantzoſiſchen Geblute entſproſſenen Edelmann, dem
Sealigero die Parentation oder Abdanckung thun ſolte, ſagte er: Vtinam
fas mihi foret, horrore ſaeri ſilentii obſignare luctum; Wolte GOtt,
ich durfſte dieſes unſer Trauren mit einem beſondern Stillſchweigen
verſiegeln: Alſo wolte ich auch ſagen: denn da ſtehe ich und ſoll reden,
GOtt aber kennet mein Hertz, und weiß, daß ich dieſes Traurens we
gen lieber wolte ſchweigen. Dennich ſol troſtlich reden, und bin ſel
ber traurig. Hier ſteh ich und ſoll dancken, und ich ſage es, wie ichs
meyne: ich wunſchte aber, daß Sie bey dieſes ſo wohlverdienten Mannes
LeichenBegangniß, nebſt meiner Wenigkeit, nicht hier gegenwartig
waren. Alleine was zu thun, was zu thun gar acααh, ohne
Wortſprechen kan und ſoll ich von dieſer TrauerStelle nicht abtreten,
ſondern ich ſoll und muß meine unberedte Zunge horen laſſen. Dar—
um bekenne ich auch offentlich und ſage: ich werde vor Wehmuth in
meiner Rede confundiret. Zumahl da in meinem Ohren das Aechzen
und Seuffzen einer hochbetrubten und tieff gebeugten Witbe, das Kluck
ſen und Wimmern 5. und zum Theil unerzogener Kinder und Wanyſen,
das Thranengieſſen einer im Leben liebgeweſenen Frau Schweſter,
anderer abweſender vornehmer Geſchwiſter, auch hoher Anverwand
ten und Befreunden, ſchallet, am allermeiſten aber das klagliche Geheu
le und Geſchrey der gantzen Jacobitiſchen Gemeinde, welches ſie fuhret
uber den allzufruhen Abſchied ihres treuen, ſorgſaltigen, unermudeten,

leutſeeligen, Exemplariſchen Herrn kaſtoris, da kaum das verwundete
Hertz, wegen ihres noch in Hertz und Andencken ſchwebenden, vor 11.
Wochen verlohrnen, hochſt treu wohlverdienten Herrn Diaconi, des
wWohlSEhrwurdigen, Großachtbahren und. Wohlgelahrten

J Herru
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Herrn Adam Bohmers, ein wenig verharſcht. Alles dieſes reiſt
auch mir meine Wunde groſſer, und macht mich Unberedten noch un
beredter, daß ich meine ſtammlende Zunge, wie ich wohl gerne wolte,
nicht gebrauchen kan. Beny ſo geſtallten Sachen, da das Hertz voll
Betrubniß iſt, kan der Mund nicht anders ubergehen.

Und ſo ſich auch jemand finden ſolte, der ſich uber unſer allge
meines Betrubniß, und uber das Bezeugen unſers tieffen Leidweſen
wundern ſolte, und fragen, was uns fehle, daß wir ein ſolch Geſchrey
machen, ſo konten wir gewiß keine andere Antwort geben, als dort
AMicha., in Nahmen ſeines gantzen Hauſes, gegen die Daniter von ſich
horen ließe, und ſprechen: Uns iſt der Prieſter genommen, und ihr
fraget noch was uns fehle? Denn das war eben die Antwort, die Micha
denen Danitern gabe, da ſie ſelber gar ernſtlich fragten, warum er ein
ſo graßlich Geſchrey mit den Mannern, ſo in ſeinem Haufe waren, er
weckte: Was iſt dir, daß du alſo ein Geſchrey macheſt? Jhr habt mir
den Prieſter genommen, und ihr fraget noch, was mir fehle? wie fol—
ches zu leſen Jud. XVIII. 23. 24. Es war den Danitern nicht unbe
wuſt, warum Micha, ſamt denen, ſo bey ihn wohneten, ſo erbarmlich
zu heulen und zu winſeln anfieng, doch meineten ſie, er hatte nicht genug
ſame Urſache darzu, und verlohnte ſich der Muhe nicht, um ein ſo ge
ringes Werck, ein ſolch groß Geſchrey zu machen; als ob er eines ſol
chen Mannes gleichen nicht wieder bekommen konne, da doch deren ge

nug in der Aelt waren. Allein Micha war anders Sinnes; ant
wortete demnach aus ſeines Hertzens Grunde: Jhr habt mir den Prie
ſter genommen, und ihr fragt noch was mir fehle? Er will ſo viel ſagen:
Jſt an dieſem Manne nichts gelegen, warum nehmt ihr ihn denn, und
thut ſolches mit gewapneter Hand? Wiſſet ihr aber, wie viel dran ge
legen ſey, warum halt ihr mirs denn vor ungut, daß ich heule und
ſchreye. Es iſt ja nichts geringes, des ich verluſtiget werde, meinen
Prieſter, meinen geiſtlichen Vater, den ich lieber habe als einen Sohn,
ſolte ich nicht uber deſſen Verluſt mich klaglich bezeugen, innerlich be
truben, und vor Wehmuth ſeuffzen und ſchreyen? da mein bißheriger
Gottesdienſt zerſtohret wird.

Zwar es war dieſes nur ein abgottiſcher Prieſter: denn ſo hatte
Micha mit ſeiner Mutter eine ſchandliche und recht grobe Abgottereni
eingefuhret, und ſeinen Gottesdienſt auff verbothene Arth und Weiſe
eingericht, welche er von dem Heyden erlernet hatte, daran GOtt kei
nen Gefallen haben konte. Denn er hatte bey dem Goldſchmied ein

Bild
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Bild und Abgott machen laſſen, und zu deſſen Dienſt einen eigenen
HaußPrieſter angenommen. Weil, aber doch Micha ſeinen Fehler
nicht erkandte, ja vielmehr durch groſſern Jrrthum ſich beredete, GOtt
muſſe ihm itzo guttlicher als zuvor thun: Nun weiß ich, ſprach er, daß
mir der HErr wird wohl thun, weil ich einen Leviten zum Prieſter habe,
Judic. XVII. 13. ſo verrichtete er ſeine Abgotterey mit groſſer devotion,
und alle die derſelben beywohneten, waren ſo heiſſer Andacht wie ein
Backofen, Hoſ. VII.7. und da inzwiſchen Micha darinnen nicht irrete,
ſondern wohl erkandte (wenn er ſich nur des Leviten nicht zu einen ab
gottiſchen Gottesdienſte gebrauchet hatte) daß allerdings viel an einen
Prieſter und deſſen Dienſte gelegen ſeh, ſo ward deswegen er und ſein
gantzes Hauß in groſſes Leidweſen geſetzet, als die Kinder Nan ihn beyh—
des den Prieſter, als auch das Gotzen-Bild mit allen Gerathe wegfuh—
reten. Daruber machte Micha ein ſehr groſſes Geſchrey, als etwan
dort Jacob uber ſeinen verlohrnen Sohn Joſeph, oder Jephta uber den
Verluſt ſeiner Tochter. Und da die Daniten ihn mit Ungeſtum frag
ten: Was iſt dir, daß du alſo ein Geſchrey macheſt? antwortet er mit
Wehmuth: Jhr habt mir den Prieſter genommen, und ihr fragt noch
was mir fehle?

Ach ich meyne, wir konuen mit weit beſſern Recht unſre Klage, und
allgemeines Betrubniß rechtfertigen, als der abgottiſche Micha, und
ſagen: Es iſt uns kein abgottiſcher, ſondern mit Heiligungs und Amts
Gaben wohl ausgeruſteter, ach! ein treuer, ein ſorgfaltiger, ein unermu
deter, leutſeeliger und exemplariſcher Prieſter, durch den Tod genom
men worden, fragt nicht was und fehle? denn wer weiß nicht, daß das
ein groſfes iſt, ſeinen Prieſter verliehren; Allermaſſen Prieſter noth
wendige Leute ſind, derer die Menſchen zur Verehrung ihres GOttes
nothig haben. GOtt handelt durch die Prieſter mit den Menſchen,
und die Menſchen wiederum durch Prieſter mit GOtt. Wil der
Menſch den Weg wiſſen, der zum Leben fuhret, ſo muß ihn der Prieſter
zeigen; der HErr wird deinen Lehrer nicht mehr laſſen wegfliehen, ſon
dern deine Augen werden deinen Lehrer ſehen, und deine Ohren werden
horen, das Wort hinter dir ſagen alſo her: Diß iſt der Weg, denſelben
gehet, ſonſt weder zur Rechten noch zur Lincken. Wenn einen die
Sunde angſtiget, und das Gewiſſen unruhig machet, der Sunder will
gerne Rath und Troſt haben, ſo findet er ihn bey den Prieſter: der
HErr hat deine Sunde weggenommen. Sooll der Menſch ſterben,
wen hat er lieber, als ſeinen Prieſter bey ſich? der ihn beten, ihn ein-

Ja ſieegnen
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ſeegnen, und das ewige Leben verſichern muß: warlich ich ſage dir, wo
du das Wort GOttes halten wirſt, ſo ſolt du den Tod nicht ſehen ewi
glich. Daher hat man bey deren Verluſt, ja Urſache genug zu klagen:
Ach uns iſt der Prieſter genommen, fragt nicht was uns fehlet?

O demnach ein groſſer Verluſt, den der Hintritt unſers wohlſeel.
Herrn Paſtoris verurſachet hat, daß es uns fehlet in der Jacobitiſchen
Gemeinde gantzlich an einem Prieſter. Der wohlſeel. Herr Amts
Prediger und kaſtor war nicht aus der Zahlderer, welche mit ihren un
verantwortlichen Leben wieder verderben, was ſie eder andere vorhero
mit guter Lehre erbauet; nicht wie die, welche mit ihrer Lehre andre
Leute Hertz ruhren, nnd mit Andacht erhitzen, aber vor ſich ſelbſt ein
mahl wie das andere kalt und unempfindlich bleiben: Nicht wie die
Heimleichter, welche zwar ihren Herrn mit der Laterne furgehen, daß
ſie zur Genuge ſehen konnen, aber ſelbſt nicht auff den Weg gehen, ſon
dern alle Pfutzen die Augen austreten, ſich und andere beſudeln; ſon—
dern Lehre und Leben ſtimmte uberein. Er wuſte wohl was ihm Pau
lus furgeſchrieben: ube dich ſelbſt in der Gottſeeligkeit, ſey ein Vorbild
der Glaubigen im Wort, im Wandel, in der Liebe, im Geiſt, im Glau
ben, in der Keuſchheit. Und weil er ſahe, daß dieſes nicht in ſeinem eignen
Krafſften beſtunde, ſo trate er mit ſeinem Gebet vor ſeinen GOtt, ſolches
durch ſeine Krafft ausurichten. Was er für ein andachtiger und
eifriger Beter geweſen, Tag und Nacht nicht nur allein fur ſich und
die lieben Seinigen, ſondern auch fur ſeine anvertrauten Seelen-Kin—
der inbrunſtig und unauffhorlich zu GOtt geruffen; wie er ſein heiliges
anvertrautes Amt fleißig und ruhmlich verrichtet, als ein treuer Arbei
ter ſich in dem Weinberg ſemes GOttes finden laſſen, fur ſeiner anver
trauten Schaff!eim zeitliches und ewiges Wohlerg hen geſorget, denen
Armen Liebes und Gutes gethan, achte ich unnothig viel Worte davon
zu machen, weil dieſes nicht allein ein hoherer Mund in der Troſtrei
chen Leichen-Predigt, ingleichen ſein Lebens-Lauff, ſondern auch das
einhellige Zeugniß dieſer gantzen Stadt beſtarcket. Solte ich aber
dennoch noch etwas ſagen, ſo deucht mich, ich treffs nicht ubel, wenn

ich von ihm brauche, was ſonſten einem recht werthen Theologo ju Eh
ren iſt geſetzet worden:

Vir ſincerus, amans vaeis, patiensqve laborum
Perſpicuus, ſolidus, doctrinæ purus amator.

Er war ein Mann ſonder falſch; liebete den Frleden, undließe ſich,
ſo lange es die Kraffte zulieſſen, keine Muhe und Arbeit verdrieſſen, die

ſein
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ſein heilig Amt von ihm erforderte. Stund er auff der Cantzel, wuſte
er deutlich und grundlich die Sache vorzutragen, und hauptſachlich
war es ihm um die reine Evangel. Lehre zuthun. O wer kans uns alſo
verargen, wegen dieſes Verluſt uns klaglich zu bezeigen und zu ſagen:
Jbir haben den Prieſter verlohren, fragt nicht, was uns fehle?

Es frage nur niemand die hochbetrubte Frau Witbe, warum ſie ſo

in Thranen zerflieſſe, und ein ſo klagliches Geſchrey mache. Denn es wird
ihm doch keine andere Antwort werden, als dieſe: Jch habe meinen
Mann und Prieſter verlohren, was fragt ihr doch, was mir ſehle? Und
gewiß ſie hat deſſen nicht geringe Urſache. Witben, elende Leute, aber
keine ſo elende als Prieſter-Witben: der ſeel. Gesnerus hat, in ſeiner,
dem Ægidio Hunnio gehaltenen Leichen-Predigt der Erfahrung davon
gewiß nicht zuwieder geſprochen, wenn er ſaget: Es gehe gemeiniglich
alſo zu: wenn der Mann noch auff der Cantzel ſtehet, ſo muß man ja Eh
renthalben der Prediger Frauen dafur halten, und palſiren laſſen, wo
ſie GOtt hingeordnet: Leget aber der Mann das Haupt, und wird in
die Erde geſcharret, ſo heiſt es: Nach empfangner Wohlthat, bald al
ler Danck in mancher Hertzen erkalt. Doch nicht allein die Beſchaf—
fenheit ſolches Witben-Standes, darein ſie geſetzet worden, macht ſie
betrubt und niedergebeugt, daß ſie ſpricht: O weh mir, daß ich zu einer
PrieſterWitben worden bin, zu einem Weibe, das Leide traget, weil
mein Mann, die Crone meines Haupts gefallen; ſondern die hertzliche
und auffrichtige Liebe, die ſie zu ihrem Ehe-Herrn, und Prieſter, und
Vater getragen, bringt ihr die Thranen in die Augen, womit ſie noch
ſeine. Grabe-Stadte benetzet, und genugſam an den Tag leget, wie
werth und hoch ſie ſeine vaterliche und Eheliche Liebe, Treue, Wohlthat
und Vorſorge gehalten, und noch mit allen Danck erkennet, den ſie nun
nicht weiter zu genieſſen hat, darum mag ſie wohl ſagen, wenn man ihre
billige Klage hemmen wolte: Hebt euch nur weg von mir, laſt mich bit
terlich weinen, macht euch nicht Muhe mich zu troſten, denn der HErr
der ihn genommen, hat mich voll Jammers gemacht. Eſ. XXII. 4.

Am allermeiſten aber ſchmertzet die hinterlaſſenen g. Prieſter-Wai
ſen ſothaner Verluſt ihres lieben Vaters und Prieſters. Mich jam—
mert ſelbſt nicht wenig ihre auſerſte Wehmuth, die hier gegenwartig
mit Augen ſehen muß. Sind gleich noch Freunde und Hohe Anver—
wandte am Leben, die ſonder Zweiff.l ihr hertzliches Mitleiden und zu—
gleich zu aller Ehriſtlichen Liebe und Mildthatigkeit geneigtes Gemuthe
bewegen wird, ſich ihrer Vaterlich und Mutterlich anzunehmen, nichts

J3 deſto



70o Abdanckungs-Rede.
deſtoweniger weinen und klagen Sie billig; Unſer allerliebſter Vater,
und unſer Prieſter iſt uns entnommen. Ach! fragt uns nicht was uns
fehlt. Waren nicht die frommen Ertz-Vater in ihren Hauß Familien
auch unter ihren Kindern rechte Prieſter? Die ihren Kindern und
Hauſſern, den Rath und die Wege des HErrn treulich gelehret und
treulich befohlen, ſeine Wege zu halten, und zu thun, was recht und gutiſt,
auf daß der verheiſſene Seegen uber ſie keamme. Wie dorten von dem
Vater aller glaubigen Vater dem Abraham ſtehet, die fur ſie gebetet,
und nach damahliger Art des euſſerlichen Gottesdienſtes geopffert, auch
dieſelben geſeegnet, wie von den frommen Hiob zu leſen. Dasthat auch
dieſer fromme Vater, der nun verſtorben, in dem daß er geiſtlich Opffer
brachte, und ſich nichts mehr angelegen ſeyn lieſſe, denn daß er die Sei—
nen aufferzoge in der Zucht und Vermahnung zum HErrn; Der
fruhzeitige Hintritt ſolcher Vater iſt freylich zu betauren. Zu geſchwei
gen der ubrigen leiblichen Vorſorge, die der Seelige an ihnen bewieſen:
Drum klagen ſie billig: ſein vaterliches liebreiches Hertz iſt erkaltet,
ſein lehrender, betender und ſeegnender Mund iſt verſchloſſen, und kurtz
wir ſind Waiſen und haben keinen Vater. So viel vornehme und
werthe Ariverwandte, vermehren dieſes Klag-Geſchrey um ein groſſes.
Wwvir haben an dem Wohlſeeligen Manne einen auffrichtigen und treuen
Bruder, Freund und Schwager gehabt, der ſchlecht und recht und ohne
falſch geweſen. Aber nun iſt der gottſeelig-lebende Zacharias, der ge
dultigleidende Hiob, der aufrichtige Nathanael geſtorben! drum fra
ge niemand was uns fehle, wir haben den Prieſter verlohren.

Es frage auch niemand dieſe Zacobitiſche Gemeinde, warum Sie mit
ihren Wimmern und Wehklagen das gegenwartige GOttes Hauß er
fullen. Die Antwort kan nicht anders als klaglich lauten: was fragt ihr
doch was uns fehle, die Prieſter haben wir verlohren und ſind wir
Schaafe ohne Hirten. Denn kommen ſchon andere an die Stelle ver—
ſtorbener Prieſter und Lehrer: ſo muß man doch geſtehen, daß Zuhorer
und Gemeinden weit glucklicher ſind, wenn GOtt diejenigen noch er
halt, die ihnen bereits geraume Zeit mit aller vaterlichen Treue und
Liebe vorgeſtanden, ſie als Hirten ihre Schaafe wohlgekennet, da dieſe
auch jhrer Hirten beſſer gewohnt ſind. Drum da nun dieſer lieben Ja
cobitiſchen Gemeinde auch vollends dieſer fromme Prieſter und Hirte
entnommen iſt, ſolte ſie nicht weinen und trauern uber den Abſchied des,
der ſich keine Zeit, Muhe und Arbeit verdrieſſen laſſen, ſie mit dem rei—
nen Worte des HErrn zu weiden, die irrenden geruffen, gewarnet, der

Schwa
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Schwachen gepfleget, fur ſie inbrunſtig gebetet, und mit ſeinen Gebet
gleich dem frommen Samuel manches Ubel abgewendet. Allein wollen
wir bey ſolchen Verluſt wieder den HErrn murren, der dieſen Prieſter
und Hirten gegeben, eine Zeitlang erhalten und gegonnet? das will
uns nicht gebuhren. Er hat freylich Recht und Macht gehabt, denſel
ben wieder zu nehmen, und nach treuverwalteten Dienſte wieder abzu—
fodern: Er hat aber das nicht gethan bloß nach ſeiner freyen Macht, ſon
dern ſein Rath hierinnen iſt weiſe, ſeine Wege gerecht, und ſeine Gute,
Treue und Barmhertzigkeit hat er mit ihm nicht entwendet, vielweniger
ſeinen Seegen, den er einmahl durch ſeine Prieſterliche Hand auf euch,
gellebteſten Zuhorer, geleget. Dieſer Seegen bleibet auf euch, wo ihr
euch ſeine Wege werdet gefallen laſſen. Und ſo wird er euch ietzt verlaſt
ſene Schaafe auch hinführo Hirten ſenden, die in die Fußſtapffen des
wohlſelig Verſtorbenen treten, und durch gottliche Krafft die geſchlage
ne Wunden wiederum verbinden werden.

Lutherus ſchrieb einsmahls an Brentium nach Augſpurg, wie in den V.
Jeniſchen Theile auf den 41. Blatte zu finden: Der mich geſchaffen
hat der wird ſeyn meiner Kinder Vater undMutter, meines Weibes
WMann, und viel beſſer dann ich. Was!? er wirds beſſer ausrichten
nach meinem Tode, denn bey meinem Leben, ſintemahl ich ihm mit
meinemLeben hindeke, denn es ſteht geſchrieben: Sein Saame wird

gewaltig ſeyn auf Erden.
Dieſen Troſt faße auch Sie, Hochbetrubte Fr. Wittbe. Denn was

konte Sie wohl ſich beſſers wunſchen? Jhr werther Ehe-Liebſter ver-
laſſet Jhr den lieben GOtt, den Vater der Wittben und Wayſen. Und
was wollen ſie ſich vergnuglicher wunſchen, ſchmertzlich betrubte Kin
der? Jhr ſorgfaltiger Herr Vater liegt ietzo vor dem Throne GOttes
zu den Fuſſen des himmliſchen Vaters, und erbittet ihnen alles an Seel
und Leib erſprießliches Wohlergehen, und daß er kunfftig Vater Stelle
bey Sie allerſeits vertreten wolle. Muſſen Sie gleich ihren liebſten
Mann und Vater, ſo bleibet ihnen zum Unterpfand ſein Prieſterlicher
und vaterlicher Seegen. Und der wird auch furnehmlich ſie erqvicken,
hochbekummerte, furnehme Leidtragende, der liebe Mann, der Vater
iſt weg, doch nur ſeine euſerliche Gegenwart, nicht aber die Krafft des
Gebets und des Seegens. Sie werden noch vielfaltig ein erfreu-
liches Beyſpiel genennet werden des Davidiſchen Ausſpruchs: Der
Saame des Gerechten wird geſeegnet ſeyn.

Exceſſit ex Vita Vir Beatus, non ſecus, ac Conviva ſatur e menſa ſe ſub-

ducit:
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ducit, aut ut viator, qui moleſſias itieris por æſtum ſolis varias gravesque
exliauſit. ſe quieti ſine ſtrepitu componere ſolet. Dieſe ſanffte Todes
Beſchreibung leſe ich in der Lebens-Beſchreibung des beruhmten D.
Philippi Marbachii. Urtheilen Sie obs nicht eine Beſchreibung ſey von
dem Tode ihres wohlſeel. Herrn Vaters? Nicht ſanders: denn wie ein
Gaſt, der ſatt iſt, und gerne vom Tiſche will, oder ein Wandersmann, der
nach uberſtandenen WegsBeſchwerlichkeiten Ruhe ſuchet, ſo hat er
ſich aus dieſem Leben gemacht. Er ſtreckte ſeine Armen aus nach dem,
der uns dieſer Zeit in ſeinen blutigen Wunden vor Augen gemahlet
wird, daß er ihm heimholete; Welcher auch endlich ſein Verkangen
ſtillete, ſeinen durch das Verdienſt bezahlten Wagen ſendete, zu dem er
worbenen und geſchenckten rechten himmliſchen Vaterlande heim hole
te. Denn ſo geſchahe es, daß er am vergangenen Donnerſtage Abends
halb 9. Uhr ſanfft und ſtille verſchied, und recht einſchlieft. Jch ſage:
meine Seele ſterbe des Todes dieſes Gerechten. Unmoglich konnen
ſie ſich deſſen erinnern, daß ſie nicht Troſt und Beruhigung daraus
ſchopffen ſolten.

Hat nun aber auch eine hoch und werthgeſchatzte TrauerVerſam
lung zu einigen Troſt und Auffrichtung unſerer Hochſtbetrubten und
Leidtragenden, das Jhrige berzutragen, und dieſem von uns genommen
und treuen Prieſter die letzte Ehre zu bezeugen, mit anſehnlicher Leichen
Begleitung und beharrlicher Gegenwart geruhen wollen: ſo habe dem
nach der ſolennen LeichenBegangniß das Ende zu machen, mit Abſtat
tung auf Geheiß der hinterlaſſenen hochbetrubten Frau Witbe, ſchmertz
lich weinenden Kindern und ſammtlichen Leidtragenden, gebuhrenden
Dancks, vor die Ehre undLiebe, die Sie, nach Stand und Wurden hoch
und wohl-Titulirte Herrn und Frauen und hochgeehrteſte Anweſende,
beyderley Geſchlechts, gegen dem Wohlſeligſten und deſſen hochbekum
merten Hauſe erwieſen, Sit erklahren ſich, ſothane Troſtreiche Bemu
hung nicht nur iederzeit hochlich zu ruhmen, ſondern auch bey gegebener
Gelegenheit, nach allen Krafften zu demeriren, mit dem beygefugten
Wunſche, daß der allgewaltige GOtt Jhre vornehme Hauſer vor fol
chen klaglichen und traurigen Geſchrey lange Zeit bewahren, und ihre
Augen vor Thranen behuten, und ſie eher nicht als im gantz grauen und
gutendllter zu einer ſanften und ſeligen Heimfarth wolle gelangen laſſen.

M Johann Gabriel Richter,
FruhPrediger zu St. Nicolai.
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